onnenbe'rger, Franz (Hrsgg.): Das Direr-Haus: neue Ergebnisse der Forschung.
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»Der Erker, worin Diirer malte«.
- Fragen zur Ortlichkeit von Diirers kiinstlerischer e Arbeit

DANIEL HESS UND THOMAS ESER
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Schreibmaschinentext
Originalveröffentlichung in: Großmann, G. Ulrich ; Sonnenberger, Franz (Hrsgg.): Das Dürer-Haus: neue Ergebnisse der Forschung. 
Nürnberg 2007, S. [141]-172. (Dürer-Forschungen ; 1)


“The bay wherein Diirer painted”:

On the localization of Diirer’s artistic work

COUNTLESS ATTEMPTS have been made by historians to find in the
Diirer House recognizable traces of events of the artist’s day. The essay
summarizes the current state of knowledge about Diirer’s actual, docu-
mentable living circumstances in Nuremberg and directs attention to the
thereby largely disregarded house of his father in the Obere Burgstrasse,
where Diirer spent his childhood and early adulthood. Various so-called
“Relics of Diirer”- items which were found in the Diirer House and vener-
ated as personal possessions of the great artist—are reassessed and found
to be of more recent date. Judging by both analogous reports on contem-
porary workshops and workshop practice (e.g. Leonardo, Schongauer,
Altdorfer) and paintings of artist’s studios, the “workshop concept” proves
to be an unsuitable source of evidence for the actual circumstances of
production or questions of artistic “hand” It is disturbing that the list of
names of historically documented participants in Diirer’s early workshop
in no way agrees with the roster of alleged pupils that has been recon-
structed by historians of art since the 17 century. As a “teacher’, Diirer

remains essentially elusive to this day.
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Abb. 1 a Wie Abb. 1, Detail: Beischrift mit Hinweis auf das Diirer-Haus.

s scheint in Niirnberg nie ganz in
Vcrgessenhcit geraten zu sein, wo
< f Diirer gewohnt hat. Allerdings
interessierte sich im 16., 17. und
Q 18. Jahrhundert kaum jemand dafiir.
¥ Dic Biografen Johann Neudérfer
und Karel van Mander erwihnen Diirers Wohnadresse
weder um 1548 noch 1604 '. Joachim von Sandrart weif?
1675 vollig richtig: »Er hatte seine Wohnung allhier in
Niirnberg / so man durch die Zifielgasse hinauf zum
Thiergartner Thor gehet / im obersten Eckhaus auf
der linken Hand « % Johann Adam Delsenbach erliu-
tert 1714 in der Legende seines »Prospekt des Platzes
beim Tiergirtner Tor« ausfiihrlich: »das Haus wor-
inn der berithmte Kiinstler Albrecht Diirrer gewoh-
net auch allda verschieden. Anno 1528 den 6. Aprill«
(Abb. 1, ra und 1 b).

Diirers beide frithen Biografen Henrich Conrad
Arend (1728) und Johann Georg Doppelmayr (1730)
schweigen zum Haus®. 1769 meint David Gottfried
Schéber, dass sich wohl nur die Einheimischen fiir
derartige Kiinstlerhausstandorte interessieren konnten:
»Ist auch jemand begierig, seine chemalige Wohnung
in Niirnberg zu wissen, welches Verlangen den Ein-
wohnern der Stadt Niirnberg leicht einfallen diirfte, so
dienet nachrichtlich: dass solche, wenn man durch die
Zisselgasse hinauf nach dem Thiergartnerthor gehet,
linker Hand das letzte Eckhaus gewesen«. Wortlich

Des Johann Neudorfer
Schreib- und Rechenmeisters
zu Niirnberg Nachrichten von
Kiinstlern und Werkleuten
daselbst etc. hrsg. von Georg
Wolfgang Karl Lochner. Wien
1875, die Vita Diirers auf S.
132-134. — Karel van Mander:
The Lives of the Illustrious
Netherlandish and German
Painters from the first

edition of the Schilder-boeck
(1603-1604). Hrsg.

von Hessel Miedema. 6 Bde.
Doornspijk 1994—-1999,

Bd. 1, S. 88-99 (Text), Bd. 2,
S. 294-315 (Kommentar).

2

Joachim von Sandrart:
Teutsche Academie der Bau-,
Bild- und Mahlerey-Kiins-
te. Niirnberg 1675-1680.
Neudruck. Eingeleitet von
Christian Klemm. 3 Bde.
Nordlingen 1994, Bd. 1,

1. Teil, I11. Buch, S. 228.
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Abb. 1 Johann Adam Delsenbach: »Prospect des Platzes beim
Thiergartner Thor in Niirnberg<«, Kupferstich und Radierung,
1714, mit Diirer-Haus im Zustand von 1714. Aus: » Niirnbergische
Prospekten etc.« Niirnberg 1715. Germanisches Nationalmuseum,
Niirnberg, Bibliothek, G 7884, BL. 13.

(GrofSere Abbildung siehe Seite 68)

wurde dabei Sandrart abgeschrieben, wie auch 1791
von Johann Ferdinand Roth: »Er wohnte in dem
Eckhause gegen dem Thiergirtnerthore iiber, linker
Hand, wenn man durch die Zisselgasse hinauf nach
diesem Thore gehet, worin jetzt ein Tischler wohnet«.
Deutliches Zeichen eines Wertschatzungswandels war
dann 1809/10 die Umbenennung der vormaligen Zis-
selgasse zur heutigen Albrecht-Diirer-Strafie. Im Niirn-
berger Adressbuch von 1816 wurde schliefllich als grofie
Ausnahme der schlichten Adress- und Besitzerangabe
in Klammern die Erlauterung »hier wohnte Albrecht
Diirer « angefiigt. Spekulationen und Phantasien iiber
vergangene Ereignisse in diesem Haus nahmen ihren

Anfang®.

4

3

Henrich Conrad Arend:

Das Gedechtniff der Ehren
eines derer vollkommnesten
Kiinstler seiner und aller
nachfolgenden Zeiten,
Albrecht Diirer etc. Gofilar
1728. - Johann Gabriel Dop-
pelmayr: Historische Nach-
richt von den Niirnbergischen
Mathematicis und Kiinstlern.
Niirnberg 1730, zu Diirer

S. 153-155, 182~190.

David Gottfried Schéber:
Albrecht Diirers, eines der
grofesten Meister und
Kiinstler seiner Zeit, Leben,
Schriften und Kunstwerke etc.
Leipzig 1769, S. 46. — Johann
Ferdinand Roth: Leben
Albrecht Diirers, des Vaters
der deutschen Kiinstler.
Leipzig 1791, S. 72. — Kleines
Addrefbuch der Kéniglich
Baierischen Stadt Niirnberg.
Niirnberg 1816, S. 14.
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Erker-Phantasien oder historische Netzwerkforschung ?

is in das spite 18. Jahrhundert prangte in der
ostlichen Dachfliche des Niirnberger Diirer-
Hauses ein grofer »Erker«, der als regelrechter
Zwerchgiebel (Abb. 1) die Erscheinung des Hausdaches
dominierte. Angeblich 1798 wurde er wegen Baufillig-
keit abgebrochen®. Kaum drei Jahrzehnte spiter, als sich
um die Wiederkehr von Diirers 300. Todestag dic erste
grofle Welle moderner Diirerfeierlichkeiten aufbaute,
wurde hinter dem verschwundenen Erker eine ebenso
verschwundene Werkstatr des Meisters rekonstruiert
- jedenfalls in Worten. In seinem umfangreichen Ver-
zeichnis der Diirerwerke kommentiert der Bamberger
Diirerforscher Joseph Heller 1827 Johann Delsenbachs
Stich des Tiergiartnertorplatzes von 1714: »Diese Ab-
bildung des Hauses ist den iibrigen weit vorzuzichen,
weil darauf der Erker ist, worin Diirer malte. Er wurde
in neuerer Zeit weggerissen« ©,

Einen Beleg fiir sein Wissen iiber die exakte Lage
von Diirers Atelier gibt der ansonsten akribische Po-
sitivist Heller nicht an. Anscheinend hatte es sich ins
Diirerbild der Zeitgenossen unkritisch eingeprige, dass
hinter diesem stattlichen Dachaufbau, gewissermafen
als Kronung des Gebiudes, die Ortlichkeit der Entste-
hung Diirerscher Kunst zu lokalisieren sei. Bezeich-
nend dabei ist, dass erst der Verlust des realen Bauteils
einer solchen Erker-Imagination Vorschub leistete:
Der Erker, »worin Diirer malte«, war 1827 unwieder-
bringlich zerstort. Umso leichter lieR sich hinter ihm
jener ideale Ort von Diirers kiinstlerischem Wirken
imaginieren. Dort hoch oben, abgeschieden iiber der
Welt, konnte Diirer jene »Einsamkeit« pflegen, die in
romantisch-historistischen Gemilden ebenso Darstel-

5

Claus Giersch: Bauforschung
und ihre Ergebnisse. Spuren-
suche im Albrecht-Diirer-
Haus. In: Das Albrecht-
Diirer-Haus. Baugeschichte,

Denkmalpflege, Kiinstlerhaus.

Hrsg. von den Museen der
Stadt Niirnberg. Niirnberg
2006, S. 10-37, hier S. 25, 29.
1899 wurde als »Ersatz«
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der Dacherker des sog.
»Zachariasbades« in das
Diirer-Haus versetzt und ist
bis heute vorhanden (vgl.
auch den Beitrag von R. und
C. Giersch im vorl. Band).
Zum Abbruchdatum 1798
siehe unten die Quelle in
»Das bayerische National-
museum« (Anm. 39).
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Abb. 2 William Bell Scott: Albrecht Diirer auf dem Altan seines
Hauses, Leinwandgemdlde, 1854. Edinburgh, National Gallery of
Scotland, Inv. NG 969.

8
Das Diirerhaus in Niirnberg.
Geschichte und Gegenwart in

6

Joseph Heller: Das Leben und
die Werke Albrecht Diirers.
Bamberg 1827, Bd. 2, S. 341,
Nr. 112 (105).

o
/

Zit. nach Eva Mongi-Vollmer:
Das Atelier des Malers. Die
Diskurse eines Raumes in der
zweiten Halfte des 19. Jahr-
hunderts. Berlin 2004, S. 119.

Ansichten von 1714 bis 1990.
Eingeleitet und kommen-
tiert von Matthias Mende.
Niirnberg 1991, S. 29-30. —
William Bell Scott: Autobio-
graphical notes of the life of
William Bell Scott. Hrsg. von
W. Minto. 2 Bde. New York
1970 (Neudruck der Ausgabe
London 1892), Bd. 1,

S. 319-320. Scott hat auch



lung fand wie im kunstliterarischen Text, wo Hermann
Grimm 1897 dem Maler attestiert: »Bei Diirer aber ist
es, als ob es in seiner Macht gelegen habe, iiberall, wo
er auch war, Einsamkeit um sich zu verbreiten, eine Art
von Zauberkreis, der Lirm in Stille verkehrte«”. Der
schottische Maler William Bell Scott (1811—1890) po-
sitionierte sich 1854 (Abb. 2) auf den »balcony at the
end of Albert Diirer’s house in Niirnberg, showing the
open space at the Thiergartner Thor, with the Schloss
beyond, and Albert looking out at the passing crowd.
Already since then the German school has undergone
two changes, and that of Overbeck and Cornelius is
gone«"; Verginglichkeitserfahrung aus der Perspektive
des Alten Meisters, den man vertraut mit Vornamen
anredet, um aus dessen »Position« im wahrsten 6rt-
lichen Wortsinn den Niedergang der alten wie der neu-
en Kunst zu beklagen. Mit dem Diirer-Haus scheint bis
heute ein ganz besonderes Bediirfnis nach der Imagi-
nation von Verlorenem, Vergangenem verbunden, weil
dort nur noch die pure Ortlichkeit von Diirers
Schaffen iibrig geblieben ist. Sein Werk ist von dort
verschwunden und hat eine zunichst leere, ambiva-
~ lente »Aura« hinterlassen, die der Interpretation des
Hauses als historischer Quelle viclerlei Maglichkeiten
bietet. Das hat weiterreichendere Konsequenzen, als
‘man denkt. Wenn niamlich ganz harmlos von Diirers
Werkstatt die Rede ist, die man sich als Arbeitsraum
im Diirer-Haus durchaus vorstellen darf, so impliziert
 diese Vorstellung der »Diirer-Werkstatt« iiber den
~ Raum hinaus auch die Existenz einer Gruppe anderer
Kiinstler, die in einem Mitarbeiter- oder Schiilerver-

eine 1869 erschienene Diirer-

Biografie verfasst, sieche unten

W.B. Scott; Durer (Anm. 25).

9

Vgl. die zahlreichen Imagina- 10

tionen von Diirers Werkstatt In der Diirerforschung haben

samt Lehrlingen und Kaiser
Maximilian, wie sie im

19. Jahrhunderts von der
bescheidenen Buchillustration
bis zum Monumentalgemalde
ihren Niederschlag fanden.
Beispiele in Matthias Mende:
Niirnberger Diirerfeiern
1828-1928. Ausst. Kat.,
Museen der Stadt Niirnberg.
Stadrarchiv Niirnberg 1971. —
Wirkung und Nachleben
Diirers. Hundert Jahre
Albrecht-Diirerhaus-Stiftung
1871-1971. Katalog von
Matthias Mende. Niirnberg
1976. -~ M. Mende, Diirerhaus
(Anm. 8),2.B. S. 19, Abb. 9.

hier vor allem die Aquarelle
und die Ortlichkeit ihrer Ent-
stehung »in der Natur« oder
»im Atelier« zu unterschied-
lichsten Interpretationen
Anlass gegeben (z.B. jiingst
Christopher S. Wood: Indoor-
Outdoor: The Studio around
1500. In: Inventions of the
Studio. Renaissance to Ro-
manticism. Hrsg. von Michael
Cole u. Mary Prado. Chapell
Hill 2005, S. 36-72, hier

S. 59-65), bis zur Bildquellen-
verwendung bei der Korrektur
von Diirers Itinerar (vgl. den
Beitrag von G.U. Groffmann
im vorliegenden Band).
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halenis zu Diirer standen und dessen Werkstatt be-
vélkerten®. Das wiederum fithre zur spekulativen An-
nahme einer »Diirerschule«, die als Stilbezeichnung
verstanden werden will. Aus der blofen Spekulation
tiber einen chemaligen Raum und seine Funktion wird
unversehens ein Stilbegriff fiir cine ganze Kiinstlerge-
neration. Ein behutsamer Umgang mit diesen heiklen

Facetten des »Werkstattbegriffs« setzt die Klirung

folgender Fragen voraus:

1) Was geben die ereignisgeschichtlichen diirerzeit-
lichen Schriftquellen tatsichlich zur Frage nach Ent-
stehungsorten und Werkstattpraxis von Diirers Werk
und Kunstschaffen her? Lassen sich gar im Werk
selbst Hinweise auf den Anfertigungsort finden'*?

2) Kénnen wir durch Analogieschliisse anhand besser
dokumentierter Handwerker- bzw. Malerwerkstit-
ten in Nirnberg und anderswo die Dimension und
Ausstattung von »Diirers Werkstatt« besser rekon-
struieren, als dies die Bauforschung im Diirer-Haus
moglich macht?

3) Lassen sich auf Basis strenger quellenkritischer »Aus-
lese« der Nachrichten zu Lehrlingen und Gesellen
sowie serioser stilkritischer Befunde an den Werken
Aussagen zu Werkprozessen, z.B. tiber Mehrhin-
digkeit, und damit zur Werkstattgrofle und deren
Ortlichkeit treffen?

Wo genau sich Diirers Werkstatt im Diirer-Haus be-

funden hat, ist auch nach jiingsten Bauuntersuchungen

ungeklirt . Obwohl iiberraschend viele Befunde zur

Bau- und Umbaugeschichte des 15. und 16. Jahrhun-

derts zu Tage traten, dokumentiert die heutige Innen-

ausstattung des Hauses vorwiegend das »Biirgerliche

Wohnen« des 18. und die Gedenkstittenfunktion des

19. Jahrhunderts. Die Bestimmung ilterer speziellerer

Raumfunktionen — etwa die Lokalisierung von Diirers

»Atelier« — ist nicht méglich ™. Plausibel darf iiber

1

Diirer kaufte das »Diirer-
Haus« in drei Etappen:
Zunichst erwarb er am
14.6.1509 von den Nachlass-
verwaltern des Vorbesitzers
Bernhard Walther (gest. 1504)
fiir 275 Gulden das Erbrecht.
Kurz darauf fielen am
25.8.1509 insgesamt 78 Gul-
den fiir die endgiiltige Ablése
einer auf dem Haus lastenden
jahrlichen Zahlungsverpflich-
tung von »22 Pfund alt«

(= 2 fl. 45 kr. jéhrlich) fiir den
» St.-Erharts-Altar« bei

St. Sebald an.

1526 schlieBlich erwarb er von
Sebald Scherl das vollstindige
Eigentumsrecht, was weitere
216 Gulden kostete. Die
Gesamtsumme belief sich also
- bei 17jdhrigem Erwerbs-
verlauf - auf 569 Gulden
(Quellen in: Diirer. Schrift-
licher Nachlass. Hrsg. von
Hans Rupprich. 3 Bde. Berlin
1956, 1966, 1969, hier Bd. 1,

S. 227-236, Nr. 3, 4, 5, 10, 11).
12

Vgl. den Beitrag von Claus
und Robert Giersch im vor-
liegenden Band.
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Abb. 3 Blick von der oberen Burgstrafe in Niirnberg aus nach Siiden, Fotografie aus der Mitte der 1930er Jahre. Stadtarchiv Niirnberg, Bildarchiv.
Der im Zweiten Weltkrieg zerstorte Fachwerkbau von Diirers »Vaterhaus« rechts gehorte seit 1475 Albrecht Diirer d. A. und blieb auch im Besitz

Albrechts d. J.

einen grofieren, nordostlich gelegenen Raum im ersten
oder zweiten Obergeschoss spekuliert werden, wie dies
die heutige museumsdidaktische Nutzung mit Einrich-
tung einer »diirerzeitlichen Werkstatt« im zweiten
Obergeschoss auch tut.

Auch fiir die Wohnstitten Diirers vor 1509, alser im
Alter von 38 Jahren das Haus am Tiergirtnertor erwarb,
sind nihere Bestimmungen der Raumdispositionen
unmoglich. Zu diesen Wohnadressen lisst sich derzeit
grundsitzlich Folgendes ermitteln:
> Seit seiner Geburt am 21.5. 1471 wohnte Diirer sicher
beim Vater in Niirnberg, die ersten vier Jahre allerdings
mit unbekannter Adresse .

13

Vielleicht wohnte der Vater
und Goldschmied Albrecht
Diirer d. A. vor 1474 bei
seinem Meister und Schwie-
gervater Hieronymus Holper,
dessen Wohn- und Werkstatt-
adresse nach 1462 aber
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unbekannt ist (vorher wohnte
Holper in der Stopselgasse 21,
Alte Sebalder Nr. S. 692; vgl.
Stadtarchiv Niirnberg, Rep.
Fs, 317: Hauserbuch der Stadt
Niirnberg, erstellt von Karl
Kohn, I: Egidienviertel,
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> Seit dem 12.5.1475 verbrachte er die Kindheit im
damals vom Vater erworbenen Haus »Burgstrafie 27«
(Abb. 3: historischer Zustand, 4bb. 4: heutiger Zustand,
Abb. 5: Nr. 1)%. Dort wohnte er wohl auch noch wih-
rend der Lehrzeit, die er von November 1486 bis De-
zember 1489 beim unmittelbar benachbarten Michael
Wolgemut ableistete (A4bb. 5: Nr. 2).

> Seit seiner Heirat am 7.7.1494 wohnte Diirer mit
Ehefrau Agnes, geb. Frei, entweder nach wie vor im
Vaterhaus oder beim Schwiegervater Hans Frei ® in der
Oberen Krimersgasse 10 (Abb. 5: Nr. 4), die in unmit-
telbarer Nachbarschaft zum Vaterhaus liegt. Auch ein
vollig anderer Niirnberger Wohnort des Ehepaars ist
nicht ausgeschlossen.

11: Milchmarktviertel, hier:

I, Egidienviertel, F 27). Die
verbreitete Behauptung,
Albrecht Diirer d.]. sei 1471
»im Hinterhaus der Familie
Pirckheimer« (ehem. Haupt-
markt 19 durchgehend bis zur
Winklerstrafle 20, heute

nordlich »Hauptmarkt 17«)
geboren, kam erst im spiten
18. Jahrhundert auf und ist
falsch; vgl. etwa J.F. Roth
(Anm. 4), S. 10: Albrecht
Diirer d. A. »>wohnte in des
obigen Philipp Pirckheimers
Hinterhause, dem jetzigen



Abb. 4 Die obere BurgstrafSe in Niirnberg nach Siiden, heutiger Zustand (Foto: Christian Heuer, Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg).

> 1497 wurde in einem am 8. Juli geschlossenen Ver-
trag zwischen Albrecht Diirer d. J. und seinem »Die-
ner« Kunz Schweizer verfiigt, dass Schweizer bei Diirer
zu wohnen habe sowie auch die tigliche » speis in des
Diirers hawf« einnehmen solle . Mit »des Diirers
Haus« diirfte kaum die Mietwohnung des Schwie-
gervaters Frei, sondern das Vaterhaus Burgstraf§e 27
gemeint gewesen sein, wo Diirer cntsprcchcnd 1497

gewohnt haben muss.

Loffelholzischen Hause
gegen dem schonen Brunnen
iiber«; oder Hans Rupprich:
Wilibald Pirckheimer und
die erste Reise Diirers nach
Italien. Wien 1930, S. 28:
»Im Hintertrakt des Pirck-
heimerschen Hauses kam am
21. Mai 1471 Albrecht Diirer
zur Welt«.

14

Das Vaterhaus » Unter der
Vesten« (Alte Sebalder Nr.

S. 493) stand bis zur Kriegs-
zerstorung 1945 an der Ecke
»Burgstrafle 27 / Obere
Schmiedgasse« (heute Stra-
Benbereich nordlich der Burg-
strafle 25). Zum Vaterhaus: K.
Kohn, Hauserbuch (Anm. 13),
I1, C15. — Matthias Mende:
Albrecht Diirer - ein Kiinstler
in seiner Stadt. Mit Beitrigen
von Rudolf Endres, Franz
Machilek u. Karl Schlemmer.
Ausst. Kat., Museen der Stadt
Niirnberg 2000, S. 110-111.
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> 1502 wohnte er wohl noch immer in diesem Vater-
haus, in einem oberen Stockwerk: Am 20.9.1502 starb
des Nachts der Vater und Albrecht d. J. beschreibr, dass
in der Todesstunde eine Magd zu seiner »Kammer«
geeilt und ihn gewecke habe, doch als er »herab« ge-
kommen sei, war der Vater schon verstorben . Zugang
zur Kammertiir diirfte eine Magd des Nachts nur dann
gehabt haben, wenn diese Kammer im selben Haus lag.
Diirer scheint also 1502 nach wie vor im viterlichen

Haus Burgstrafle 27 gewohnt zu haben.

15

Hans Frei wohnte seit 1479
zur Miete (!) in der Oberen
Kramersgasse 10, freundlicher
Hinweis von Karl Kohn und
Ursula Timann, Niirnberg;
auch nach Manfred H. Grieb:
Niirnberger Kiinstlerlexikon
(NKL), Stand Februar 2006
(erscheint 2007).

16

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 3, S. 448. Vgl
zum Diener Schweizer den
Beitrag von Anja Grebe im
vorliegenden Band.

17

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, 8. 36.
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5 Bereits um Ostern 1502 ist bei Diirer ein »Knabe,
den er lernt« erwihnt, also ein Lehrling, woraus viel-
leicht auf die Existenz einer Malerwerkstatt, nicht je-
doch auf deren Dimension und Ortlichkeit geschlossen
werden kann %,
> Spitestens nach dem Tod des Vaters 1502 fithrte Dii-
rer — wo auch immer — einen eigenen Haushalt: Laut
Familienchronik nahm er damals seinen halbwiichsi-
gen Bruder Hans » zu sich «. Dem berithmten Gedenk-
buchfragment zufolge nahm er »zwey jor noch meines
vaters dott«, also 1504, auch die Mutter zu sich in die
»fleg«, weil sie »ganz arm« gewesen sei”. Dies lisst
sich zwar nicht eindeutig auf eine bestimmte Adresse
beziehen, legt aber nahe, dass Diirers Wohnsitz 1504
nicht mehr mit dem Vaterhaus identisch war, da die
Mutter dort ja ohnehin schon lange lebte, und er sie
somit nicht hitte »zu sich nehmen « miissen.
> Vielleicht war Diirer bereits irgendwann nach dem
15.6.1504, dem Todesdatum des Vorbesitzers Bernhard
Walther, mietweise in das spatere Diirer-Haus am Tier-
girtner Tor eingezogen. Jedenfalls ist dort zwischen
1504 und 1509 kein anderer Nutzer dokumentiert.
> Spitestens seit dem 14.6.1509 lebte und wirkee
Diirer — von Reisen abgesehen — im »Diirer-Haus«,
dessen erster Teilerwerb an diesem Tag stattfand. Wei-
terhin und lebenslang gehérte ihm seit dem Tod des Va-
ters 1502 anteilsweise — seit 1507 und 1518 *° nach Aus-
zahlung weiterer Anteilseigner als Alleineigentiimer —
das Vaterhaus »Unter der Vesten« in der Burgstrafle.
Dessen teilweise Nutzung als Goldschmiedewerkstatt
durch den Bruder Endres wird vermutet. Eine ander-
weitige Nutzung des Vaterhauses durch Albrecht Diirer
selbst kann aber nicht ausgeschlossen werden.
Ergiebige Selbstauferungen Diirers zu Ereignissen
im Diirer-Haus oder sonstige kunstrelevante Nachrich-
ten tiber dortige Ereignisse und die Bewohnerschaft*
zu Diirers Zeiten fehlen. Allenfalls brauchbar als Quel-
le zur diirerzeitlichen Innenausstattung ist die vielzi-
tierte Passage in einem Brief Willibald Pirckheimers an

18

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 245.
S.unten, Anm. 70 und den
Beitrag von Anja Grebe im
vorliegenden Band.

19

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 31, 37.

20

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 226-227.
Vgl. zukiinftig auch M. H.
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Grieb, NKL (Anm. 15): Arti-
kel »Diirer, Endres«. Unter
6konomischen Gesichts-
punkten interessant ist der
Vorgang der Verpfindung
jenes vaterlichen Hauses:
1519 war Kaiser Maximilian
gestorben, der Diirer die jihr-
liche Zahlung von 200.- fl.
als dauerhafte Anerkennung
versprochen hatte. Unsicher,
ob auch ein neuer Kaiser zu
diesen Zahlungen stehen
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Johann Tschertte, worin Pirckheimer 1530, zweieinhalb
Jahre nach Diirers Tod, den Keim zur spiteren Diffa-
mierung Agnes Diirers legt:

»Albrecht hat auch etliche gehiiren [= Hirschge-
weihe] gehabt vnd vnder denselben gar eyn schins,
welches ich geren gehabt het, aber sy [= die Witwe

Agnes Diirer] bat sy heymlich vnd vmb eyn spott [=

um ein Spottgeld] sambt ander fil schinen dingen

hinweg geben «*.

Pirckheimer fiigt noch an, wie man solche Hirsch-
geweihe am besten zeigen solle: Man lasse sie » fas-
sen« — also mit einer Stell- oder Aufhingevorrich-
tung verschen — und dann »auf den soler henken«.
Erlaubt mag hier der Schluss sein, dass Diirers seine
» Gehiirn « entsprechend im Séller  des Diirer-Hauses
aufgehingt prisentiert hatte, wie es Pirckheimer spiter
vorschligt.

Doch welchen tatsichlichen Quellenwert fiir das
bessere Verstindnis von Diirers Kunst hat nun das
Diirer-Haus? Man mochte warnen: keinen! Diirers
Werk wire weder besser noch schlechter noch anders
geworden, wenn er zwei Strafen weiter gewohnt hitte.
Wohl gibt es motivische Reflexe im Werk, die etwas
mit Wohnhausstandort und Wohneinrichtung zu tun
haben: Vielleicht direkt aus einem der oberen Fens-
ter gezeichnet wurde der Entwurf der Hintergrund-
landschaft der »Maria mit dem Kind an der Mauer«
(Abb. 6, im Druck naturgemif seitenverkehrt), die
deutlich Niirnbergs Burgbergansicht von Siidwesten
aus Richtung des Diirer-Hauses wiedergibt*. Auch
dieser Ausblick aus Diirers eigener Perspektive wird
bereits in Buchillustrationen des 19. Jahrhunderts auf-
gegriffen (4bb. 7)>.

wiirde, wollte sich Diirer die
Summe von 1519 seitens der
Stadt vorschief8en lassen und
bot als »underpfant mein
behawsung vnder der festen
am ek gelegen, so meins
vaters seligen gewest jst« an;
zit. nach Diirer. Schriftlicher
Nachlass (Anm. 11), Bd. 1,

S. 84-8s.

21

Von der Mitarbeiterfrage
abgesehen (siche unten »Zur
Frage der Akteure in Diirers
Werkstatt bis gegen 1510,
sowie den Beitrag Grebe im
vorl. Band) lebten im Diirer-
Haus neben Ehefrau und
Mutter noch ein Knecht und
eine Magd.

22

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 284.

23

Zum Raumtypus des »S6l-
ler« im frinkischen Biirger-
haus vgl. den Beitrag von Karl
Bedal im vorliegenden Band.
24

Rainer Schoch, Matthias
Mende u. Anna Scherbaum:
Albrecht Diirer. Das druck-
graphische Werk, Bd. 1:
Kupferstiche, Eisenradie-
rungen und Kaltnadelblatter.
Miinchen - London — New
York 2001, Kat. 73.

25

William Bell Scott: Albert
Durer: His Life and Works.
London 1869, Taf. bei

S. 169; vgl. auch Abb. 3 und
M. Mende, Diirerhaus
(Anm. 8), S. 21, Abb. 12.

26

Vgl. oben, Anm. 17.
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Abb. 5 Albrecht Diirers nachbarschaftliches Umfeld um 1480/1500.
Detail aus einem Niirnberger Stadtplan von 1829. Germanisches
Nationalmuseum, Niirnberg, Graphische Sammlung, Inv. SP 2488.

Und vice-versa, aus der Perspektive des Hauses ge-
fragt: Welchen kunsthistorisch-baugeschichtlichen
Informationswert hat die Tatsache, dass Diirer hier
wohnte und arbeitete fiir die Erforschung des Diirer-
Hauses, fiir Deutungund Verstindnis seiner Baugestal,
Raumdisposition und Raumnutzung? Ebenfalls keinen.
Das Diirer-Haus wiirde sich weder im Gesamten noch
im detaillierten Baubefund anders darstellen, hitte
Diirer hier nicht gewohnt - natiirlich abgesehen von

27 Bd. 1, erste Hilfte in 19

Zusammenstellung auf Basis
der Angaben bei Elisabeth
Riicker: Die Schedelsche
Weltchronik. Das grofte
Buchunternehmen der Diirer-
Zeit. Miinchen 1988, S. 14-16.
=M. H. Grieb, NKL (Anm.
15). - K. Kohn, Hauserbuch
(Anm. 13). - Fritz Traugott
Schulz: Niirnbergs Biirger-
hauser und ihre Ausstattung.

Lieferungen. Wien 1933,
S.130-270.

28

K. Kohn, Hauserbuch
(Anm. 13), II, Crs.

29

K. Kohn, Hauserbuch
(Anm. 13), II, Cg, C10, Ci12.
30

K. Kohn, Hauserbuch
(Anm. 13), II, H4.
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der Neuinszenierung des Hauses als begehbares Diirer-

Denkmal seit dem frithen 19. Jahrhundert.

Anstelle des berithmten Diirer-Hauses kommt un-
ter solchen Betrachtungszusammenhingen dem we-
niger populiren, da heute zerstorten, Vaterhaus eine
bedeutendere Rolle zu (A4bb. 3 und 4). Diirer selbst
schildert dortige Ereignisse: etwa den Abbruch seiner
Goldschmiedelehre im Jahr 1486 oder den Tod des
Vaters 1502%. Vor allem jedoch ist es das patrizische,
unternechmerische und intellektuelle Milieu des Wohn-
umfeldes in der oberen Burgstrafe, das wihrend Diirers
Kindheit und Jugend entscheidende Akzente gesetzt
haben diirfte. Sicher war die dortige Nachbarschaft fiir
den jungen Diirer ungleich prigender als spiter dieje-
nige am Tiergirtnertor (A4bb. 5)*

1) In der Burgstrafle 27 (S. 493) stand wie erwihnt das
Wohnhaus Albrecht Diirers d.A. Hier verbrachte
Diirer seine Kindheits- und Jugendjahre bis mindes-
tens 1490 (Gesellenwanderung), vielleicht sogar bis
1509 (Kauf des Diirer-Hauses) 2.

2) Nur zwei Hiuser weiter den Berg hinab besaf Diirers
Lehrer Michael Wolgemut in der Burgstrale 21/
Obere Krimersgasse 2, 4 (S. 496, S. 497) einen gros-
sen Wohnhaus- und Werkstattkomplex. Das Haus
S. 496 befand sich seit Generationen in Malerbe-
sitz. Vormals hatten dort bereits Hans Pleydenwurff
und der Heiltumsschreinmaler »Meister Lukas«
gewohnt. Hier leistete Diirer von 1486—1489 seine
Malerlehre ab?.

3) Unmittelbar Wolgemut gegeniiber, cinige Schritte
bergab, befand sich in der Burgstrafle 19 (S. 537) das
Haus des Dr. Hartmann Schedel (1440-1514), Au-
tor der »Schedelschen Weltchronik«, Niirnberger
Stadrtarze, Biicher-, Handschriften und Graphik-
sammler, der die angeblich grofite Privatbiicherei
seiner Zeit besafd*°.

4) Die Wohnung von Diirers Schwiegervater Hans

Frei lag um die Ecke in der Oberen Krimersgasse
10 (S. 500), wo die Familie seiner zukiinftigen Frau
seit 1479 zur Miete wohnte. Diirer kannte das 1475
geborene Nachbarsmidchen Agnes also bereits seit
deren viertem und seinem achten Lebensjahr. Eigen-
tiimer des Hauses war der vermdgende Plattner Hans
Griinwald (1430—1502), dessen Harnische von der
kaiserlichen Armee bis zum sichsischen Kurfiirsten
zahlreiche Abnehmer fanden?.



Abb. 6 Albrecht Diirer: Maria mit dem Kind an der Mauer, Kupfer-
stich, 1514. Detail mit seitenverkehrter Ansicht der Niirnberger Burg
aus der Perspektive des Diirer-Hauses.

Abb. 7 William Bell Scott nach einer Radierung von Georg
Christoph Wilder (1838): Blick aus dem Diirer-Haus, Radierung.
llustration aus William Bell Scott: Albert Durer, His Life and Works.
London 1869. Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Bibliothek,
8° Diirer-Db 186/2.

5) Auf der Ostseite der Burgstrae (Nr. 10, S. 606) lag
ein grofgriiumiger Patriziersitz, bis 1486 Eigentum
des Jobst Tetzel, seither im Besitz der Familie des
Humanisten und spiteren Rektors der Universitit
Wittenberg, Christoph IL Scheurl (1481—1542), der
sicher schon in seinen Niirnberger Kindheits- und
Jugendjahren bis 1496 den etwas ilteren, malenden

33

Nicht Burgstrafle 7 (8. 531),

wie bei Schulz (Anm. 27).
31 Vgl. K. Kohn, Hauserbuch
K. Kohn, Hiuserbuch (Anm. 13), II, Hg und Hiz,

Nachbarssohn kennen gelernt hatte. Als Autor trug
Scheurl spater zur Verbreitung des literarischen
Lobes von Diirer als »neuem Apelles« bei. Das
Scheurl’ sche Haus zihlte zu den ersten Adressen
der Stadt. Der spitere Kaiser Maximilian logierte
hier 1489 und 1491. Ebenso bevorzugten sichsische
und bayerische Herzoge das Patrizierpalais als Un-
terkunft .

6) In der Burgstrafle 9 (S. s32) * befand sich das Wohn-
haus des Sebald Schreyer (1546—1520), Montanunter-
nehmer, Mitfinanzier der »Schedelschen Weltchro-
nik«, seit 1495 Besitzer eines mit antiken Motiven
ausgemalten und mit lateinischen Inschriften verse-
henen » Gelehrten-Studiolo« im ersten Stock zur
Burgstraf3e hin. Bei Schreyer wohnte regelmifig der
»Erzhumanisten« Conrad Celtis wihrend seiner
Niirnberg-Aufenthalte.

7) Das Gebiude Burgstrafe 3 (S. s29) war in den 1470er
Jahren im Besitz von Albrecht Diirers Taufpaten
Anton Koberger (um 1440-1513), Verleger, Buch-
drucker und -hindler, der eines der europaweit grofi-
ten Medienunternehmen fiihrte. Den bekannteren
Wirkungsort mit Druckereibetrieb am Egidienplatz
hatte er zunichst nur gemietet ™.

Das Haus-an-Haus-Milieu in der oberen Burgstrafie

sucht seines gleichen. Es zeigt, dass Diirer vom Klein-

kindalter an bis in sein viertes Lebensj ahrzehnt nach-
barschaftlich von Persénlichkeiten mit ausgeprigten
antiquarischen Kenntnissen und Sammlerinteressen,
anspruchsvollen literarischen und publizistischen

Ambitionen sowie weitreichenden Kunstmarke-Akei-

vititen umgeben war. Es lisst sich ein Netzwerk erah-

nen, das unter dem Aspeke der » Ortlichkeit« einen
kaum iiberschitzbaren Einflussfakror fiir den »Frithen

Diirer « darstellte. Angesichts dieser Nachbarschaft st

es vielleicht doch kein so grofes »Wunder, dass ein in

Wolgemuts, des Hausbuchmeisters und Schongauers

Tradition erzogener Kiinstler den Geist der Antike zu

erfassen vermochte « . Allerdings drohen sich solche

Netzwerk-Spekulationen immer auch von den spr-

lichen, harten tatsachengeschichtlichen Fakten zu ent-

fernen und suggerieren lediglich an Stelle des bunten

Werkstatttreibens den Gelehrtendialog auf der Strafle.

34 36
K. Kohn, Hauserbuch Diirers angebliche Haarlocke
(Anm. 13), I1, Hi7. verwahrt die Akademie der

(Anm. 13), II, C6. Zu
Griinwald vgl. M. H. Grieb,
NKL (Anm. 15).

32

K. Kohn, Hiuserbuch
(Anm. 13), I, E3.

DER ERKER, WORIN DURER MALTE

sowie Karl Kohn: Die Wohn-
héuser zweier berithmter
Niirnberger. In: Mitteilungen
des Vereins fiir Geschichte der
Stadt Niirnberg, Bd. 60, 1973,
S.296-299, hier S. 297.

35

Erwin Panofsky: Das Leben
und die Kunst Albrecht
Diirers. Miinchen 1977

(1. engl. Aufl. Princeton 1943),
S. 45.

Bildenden Kiinste in Wien.
Lothar Schmitt: Diirers
Locke. In: Zeitschrift fiir
Kunstgeschichte, Bd. 66,
2003, S. 261-272. Auch
Diirers Totenschidel wurde



Wer sucht, der findet: “Die sicben hausarchaologischen
Diirer-Reliquien:

in stattlich buntes Hiuflein von sieben Realien
wurde im spiten 18. und frithen 19. Jahrhundert im
Vaterhaus an der Burgstrafie und in Diirers Haus
am Tiergirtner Tor entdeckt: Ein Kartenspiel, cin
Hiuflein Miinzen, ein Pinsel, eine Palette, ein halbfer-
tiges Gemilde sowie — als einzige heute erhaltene dieser
»Reliquien« — eine Schreibfeder und ein Brief. All die-
se Funde wurden sofort als personliche Gegenstinde
Albrecht Diirers und seiner Familie interpretiert. Die
Tatsache, dass allein im Diirer-Haus zwischen 1419 und
1825 mindestens 24 weitere Hausbesitzer nachweisbar
sind, von der noch viel héheren Bewohnerzahl ganz zu
schweigen, war nicht nur weniger detailliert bekannt als
heute, sondern wurde auf Grund der starken Diirer-Fi-
xierung bei der Interpretation der Funde ausgeblendet.
Fundumstinde, Interpretationsstrategien und spateres
Schicksal dieser hausarchiologischen Funde, trugen als
greifbare Sachzeugnisse mit zur Geschichtskonstruk-
tion um Diirers Leben in diesen Gebiuden bei.
DiirersPinsel und Palette samt dem »Erker-
bild«: Wiren sie erhalten und authentisch, iibertri-
fen sie die »Locke«* bei weitem. Die ausfiihrlichste
Schilderung ihrer Fundumstinde stammt vom ersten
und wichtigsten Interpreten derartiger Diirer-Funde,

37

um 1810/1820 eine Zeit lang
in Niirnberg herumgereicht
(hierzu demnichst Bertold
Freiherr von Haller, siche
unten, Anm. 41). Als my-
thisch-diirersches Kunstwerk
mit Reliquiencharakter vgl.
die sog. » Diirerfahne« (Jutta
Zander-Seidel: Diirerfahne.
In: Faszination Meisterwerk.
Diirer - Rembrandt —
Riemenschneider. Ausst.

Kat,, Germanisches National-
museum, Niirnberg 2004,
S.59-61). Auch um Funde aus
anderen Kiinstlerhdusern ent-
spann sich ein solcher Kult;
vgl. zur »Fliese « aus Rem-
brandts Leidener Geburtshaus
den Beitrag von Dirk J. de
Vries im vorliegenden Band.

Die komplette Besitzerliste
des Diirer-Hauses im Stadt-
archiv Niirnberg, K. Kohn,
Hiuserbuch (Anm. 13), II, E1.
Biografisches zu den diversen
Bewohnern kommentiert der
Anonymus [Georg Freiherr
Kress von Kressenstein]:
Albrecht Diirer’s Wohnhaus
und seine Geschichte. Niirn-
berg 1896. Gleichnamig ist
erstmals 1766 ein Hutmacher
Lallmann verzeichnet, 1769
gefolgt von einem Heinrich
L’Allemand. 1797 wohnen der
Viehschreiber Lallmann, die
Kupferstecherwitwe Hauer,
und die Buchdruckerwitwe
Diem im Haus. Auch der letz-
te Besitzer war ein Lallemand;
vgl. zu dessen unangenchmer
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dem seinerzeit in vielerlei Kunstsachen mafigebenden
Niirnberger Architekten Carl Alexander Heideloff
(1789—1865). In einem um 1847 verfassten Manuskript
fiir eine Rede oder eine kurze Veroffentlichung zum
Diirer-Haus berichter Heideloff:

»Der friihere Besitzer dieses Hauses Lallemand?,
hatte vor neun und vierzig Jahren einen noch wich-
tigeren Fund gemacht, als er den alten Dacherker
wegreifSen liefS, in welchem sich der Uberlieferung
zur Folge Diirers Arbeitszimmer befunden haben
soll; mann fand darin eine Palette, ein angefan-
genes, zwei FufS hobes, und vierzehn Zoll breites,
auf Holz gemaltes Bild, und mebrere Pinselstiele,
welches alles der Sohn des Besitzers — der sich der
Kunst gewidmet hatte — mit nach Wien nahm, und
dort verkauft haben soll, er starb zu Wien, und wo
diese Reliquien hingekommen sind, konnte nicht
mehr ermittelt werden <«

Wer dieser kunstsinnige Wahlwiener namens
L’Allemand war, lisst sich trotz mehrfachen Nachweises
spiterer dortiger Kiinstler des Namens — der Wiener
Akademielehrer Siegmund L'Allemand (1840-1910)
stammt wohl nicht aus Niirnberg — momentan nicht
klaren. Ebenso wenig, was aus dem unvollendeten »Er-
kerbild « wurde, dessen Mafle mit 2 Fuf x 14 Zoll (=
ca. 60 x so cm) konventionell waren. Die Spuren der
Palette verlieren sich ebenfalls in Wien, diejenigen des
Pinsels weisen nach Miinchen. 1868 besafl das Baye-
rische Nationalmuseum jenen

» Pinselstil dieses grofSen Niirnberger Meisters mit
seinem Monogramme eingebrannt. Derselbe wur-
de nach beiliegender Notiz beim Abbruch der Ar-
beitsstube Albrecht Diirers im grossen Evker, der
1798 von dem damaligen Besitzer des Diirerhauses
Lallement wegen Baufilligkeit abgetragen werden

mausste, hinter dem Tiferwerk gefunden <.

Erscheinung den Beitrag von
Ulrich Klein im vorliegenden
Band.
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Niirnberg, Germanisches
Nationalmuseum, Archiv fiir
Bildende Kunst, Nachlass
C.A. Heideloff, I, B 245. Den
freundlichen Hinweis auf
die Quelle verdanken wir
Kreisheimatpfleger Robert
Giersch.

39

Das bayerische Nationalmu-
seum. Mit Abbildungen und

Plinen. Miinchen 1868, S. 185.

Der angeblich von Diirer mo-
nogrammierte (!) Pinselstiel

besitzt die Inventarnummer
R 815. Sein Verbleib ist derzeit
unbekannt. Bereits bei einer
Revision 1946 war er nicht
mehr nachweisbar. Fiir die
Hinweise danken wir Dr.
Matthias Weniger vom Baye-
rischen Nationalmuseum, der
in der aktuell entstehenden
Jubildumsfestschrift des BNM
weiteres zum Pinsel erldutern
wird.

40

M. Mende, Diirerhaus

(Anm. 8), S. 21



Abb. 8a, b Sogenannte » ReifSfeder Albrecht Diirers«, Messing, 1826
im Diirer-Haus gefunden. Vermutlich Niirnberger Rotschmied aus der
zweiten Hilfte des 17. Jabrbunderts. Germanisches Nationalmuseum,
Niirnberg, Inv. WI 1166 (Leihgabe im Albrecht-Diirer-Haus).

ESER & HESS

iy FOUND IN RIS HOUSE, AND NOW IN THE POSSESSION OF
DOCTOR HEIDELOFF, NURNBERG.

Abb. g Die »Reifffeder Albrecht Diirers<. Illustration aus W. B.

Scott (wie Anm. 25).
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Heideloff-Nachlass (Anm.
38). Vergleichbar spektaku-
lare Funde in Altniirnberger
Wandvertafelungen gelangen
etwa Christoph Joachim von
Haller, der 1750 oder wenig
spiter acht Diirer-Briefe

an Pirckheimer in einer
Wandvertifelung des Imhoff-
Hauses am Egidienberg
fand. Hierzu demnichst die
ausfiihrliche Darstellung von
Bertold Freiherr Haller von
Hallerstein: Albrecht Diirer
und die Haller (Schriften-
reihe der Altniirnberger

DER ERKER, WORIN DURER MALTE

Landschaft). Wir danken fiir
die Uberlassung wertvoller
Manuskriptpassagen! Zur
Verauferung des gesamten
»Pirckheimer-Stiibchens «
aus dem Imhoff-Haus im

19. Jahrhundert: Jakob Hein-
rich von Hefner-Alteneck
Lebens-Erinnerungen.
Miinchen 1899, S. 260-263.
42

Das 12,4 cm lange Zeichenge-
rat wurde laut Zugangsregister
am 24.11.1889 als »Reiss-
feder Albr. Diirers« und
»Geschenk des Antiquars
Geuder« erworben. —
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Diirers Reif feder: Densicher »grofiten Wirbel «
unter den Funden, die 1826 beim Umbau des Diirer-
Hauses gemacht wurden, entfachte die sogenannte
»Reif¥feder« (Abb. § a, b, Abb. 9) Albrecht Diirers,
Auch deren Fundumstinde schildert C. A. Heideloff
im Manuskript von 1847. Bei der Einrichtung eines
»Ausstellungssaals « im zweiten Obergeschoss des Dii-
rer-Hauses, entsprechend dem heutigen groflen Werk-
stattraum, sei 1826 eine alte Zwischenwand entfernt
worden. Darin fanden sich
»aus Diirers Haushalt [... ] Spielkarten, Spielmarken,
eine ReifSfeder eigener Art, Gold- und Silbergeld
darunter Bracteaten aus der Zeit Heinrichs des
Léwen, auch einige Venetianer, und Mailinder
Silbermiinzen sowie mehrere Niirnberger St. Lo-
renz Goldgulden<«*.
Entgegen heutiger Konvention hat Heideloff die Feder
zeitlebens in seinem Privatbesitz verwahrt. Aus seinem
Nachlass kam sie an den Niirnberger Kunsthindler Ge-
org Friedrich Geuder (1818—1897), der sie 1889 dem
Germanischen Nationalmuseum schenkte. Inzwischen
ist sie im Diirer-Haus als Leihgabe prominent prisen-
tiert. Die Reifffeder®, besser Zichfeder genannt, ist
aus zwei Halbstiben zusammengeschmiedet. Thre
Federflichen sind beweglich, die Offnung mit einem
Spannring regulierbar. In typologischer oder stilkri-
tischer Hinsicht ist selbst eine auch nur annihernd
konkrete Datierung unméglich. Allerdings hat die Fe-
der eine Rotschmiede- oder Zirkelschmiedemarke in
Form eines Hufeisens (4bb. 10), das motivisch dhnlich
von Rotschmieden — Zapfen-, Leuchter- und Ringma-
chern — der Jahrzehnte vor und um 1700 bekannt ist .
Im Vergleich zu datierbaren Marken der Jahre um 1670

M. Mende, Diirerfeiern
(Anm. g), Kat. 31. — Matthias
Mende in: Wirkung und
Nachleben Diirers. Neuerwer-
bungen und Leihgaben der
letzten Jahre, Niirnberg 1976,
Kat. 156. Als Ziehfeder diente
das Zeichengerit sicher nicht
zum freien Zeichnen oder
gar Schreiben, sondern zum
Ziehen von prazisen Linien.
Solche »Tire-Lignes« sind
erst seit dem spateren 17.
Jahrhundert sicher fassbar.
Vgl. Nicolas Bion: Traité de la
construction et des principaux
usages des instruments de
mathématique. Paris 1709,
hier zitiert nach der Ausgabe
Paris 1752, S. 7-8, wonach so
ein »Tire-Ligne« als

Zirkelspitzenaufsatz zum
Ziehen von Linien diente.
Laut der Bion-Uberset-

zung von Johann Gabriel
Doppelmayr: Neu-erdffnete
mathematische Werck-Schule.
Frankfurt 1712, S.9, S. 80, mit
Tafeln, verwendete man einen
solchen »Reifl-Zirckel« um
»mit der Dinten zu reisen«.
Zur Funktion vgl. auch den
Artikel »Feder (Reiff)« in:
Johann Heinrich Zedler:
Universal-Lexicon, Bd. 9.
Halle - Leipzig 1735, Sp. 403
und den Artikel »Reififeder«
in: [Johann Georg Kriinitz]:
Ockonomisch-technologische
Encyklopadie. Berlin 1813, Bd.
122, S. 271. Zur Geschichte
und Datierung der altesten



ist die Feder-Marke etwas schlichter, vielleicht etwas
ilter, wie denn auch bereits in der zweiten Hilfte des
16. Jahrhunderts Hufeisenmarken bei Niirnberger Rot-
schmieden nachweisbar sind. Ob der Feder-Hersteller
iiberhaupt einem Rotschmiedehandwerk angehére, ist
keineswegs sicher. Eine Datierung der Feder in das 17.
Jahrhundert scheint jedoch erheblich wahrscheinlicher
als eine Frithdatierung in Diirers Zeit **. Die am selben
Ort gefundenen Spielkarten stammen aus der Mitte
des 17. Jahrhunderts. Bedenkenswert ist, dass von 1709
bis 1747/1751 mit dem Schreib- und Rechenmeister
Wolfgang Ludwig Bruckner® als Eigentiimer des Dii-
rer-Hauses dort mehrere Jahrzehnte lang ein Gewer-
be betrieben wurde, das des Ziehens von Linien zum
Schreiben oder Rechnen mindestens ebenso hiufig
bedurfte, wie dies bei Diirer der Fall war. Bruckners
zweite Ehefrau Elisabeth Esther war als »Zeichnerin
und Aquarellistin« eine ebenfalls kiinstlerisch titige
Nachbewohnerin in Diirers Haus *°.

Obsolet zu werden droht bei solcher Spatdatierung
allerdings die literarisch betriebene Verehrung der
Feder, wie sie schon zu Fundzeiten praktiziert wurde.
Ludwig Bechstein, damals siecbenundzwanzigjihrig
und spiter als bedeutender Mirchen-Sammler hervor-
getretener Schriftsteller, hat 1829 ein eigenes Gedicht
auf die Feder verfasst: »Dich hielt des Kiinstlerfiirsten
Hand, Reliquie, durch Thn geweiht ... «, heiflt es darin
verklirend 7. Einer anderen, sachlicheren Autorenti-
tigkeit Bechsteins verdanken wir die einzige handfes-
te Nachricht samt »Bilddokumentation« zu einem
zweiten Artefake, das in der Uberschrift des Reiflfeder-
Gedichts schon Erwihnung fand: Die Feder sei »mit
Diirers Spielkarten und etwas Geld « im Diirer-Haus
aufgefunden worden.

Schreibfedern allgemein

und vergleichend mit der

Diirer-Feder: Gotthard 44

B. Jensen: Schreibgerite, Fiir entsprechenden Rat dan-
unterbesonderer Beriicksichti- ken wir Otto A. Baumgirtel,
gung von Schiilerschreibgeri- Miinchen.

ten etc. Diss. Univ. Erlangen- 45

Niirnberg 2004, insbes.
S.111,190-194. — Ernst
Collin: Die Stahlfeder. Schrift
und Schreibgerit im Wandel
der Zeit. In: Verhandlungen
des Vereins zur Beforderung
des Gewerbefleifles, Bd. 97,
1918, 8. 95-106 und 121-13 4,
hier . ror.
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Hermann P. Lockner:

Die Merkzeichen der
Niirnberger Rotschmiede.
Miinchen 1981, S. 271.

K. Kohn, Hauserbuch

(Anm. 13), II, E1. — G. Kress
von Kressenstein (Anm. 37),
S. 48-49.

46

M.H. Grieb, NKL (Anm. 15):
Artikel »Bruckner, Wolfgang
Ludwig«.

47

Das vollstindige Gedicht
bei M. Mende, Diirerhaus
(Anm. 8), S. 18. Vgl. auch
Abb. 5 im Beitrag Ulrich

Kleins im vorliegenden Band.
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Abb. 10 Niirnberger Rotschmiedemarken, Gipsabgiisse, etwa vier-
Jach vergrifiert. Oben die Hufeisenmarke der sog. » ReifSfeder Albrecht
Diirers« (wie Abb. 9); unten links: Ausschnitt aus einem Zeichen-
blech, um 1680, mit Markenabschligen in dhnlicher Hufeisenform;
unten rechts: Hufeisenmarke des Niirnberger Zirkelschmieds Hans
Georg Leidner von einer 1673 datierten Meisterzeichentafel
(Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Inv. Z 14, Z 1715).

Abb. 11 Herz-Sechs aus dem 1826 im Diirer-Haus gefundenen sog.
» Kartenspiel Albrecht Diirers<«. Original verschollen, Lithografie,
1830. Aus: Bericht der Deutschen Gesellschaft (wie Anm. 48).
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Abb. 12 Brief Albrecht Diirers d. A. an seine Ehefrau, 1492. Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Historisches Archiv, Autographen, Albrecht

Diirerd. A., Inv. K. 30.

Das Kartenspiel: Mit Informationen Heideloffs
versorgt, hielt Bechstein 1830 bei der »Deutschen Ge-
sellschaft zur Erforschung vaterlindischer Sprache und
Alterthiimer« einen Vortrag, dessen Protokoll in den
Berichten der Gesellschaft publiziert ist*. Demnach
fand und behielt Heideloff auch alle zehn Blitter jenes
Kartenspiels (4bb. 11), das zusammen mit der Reiflfe-
der und den Miinzen in dem »vermauert gewesenen
Wandbehilter« der herausgerissenen Zwischenwand
gefunden worden war. Bechstein weiter: » Der Gedan-
ke liegt so nahe, dass diese Blitter cin Eigenthum des
groflen Kiinstlers gewesen, dass man ihm nicht wenige
Augenblicke nachhiingen sollte, wire es auch nur eine
freundliche Tauschung«. Das Vortragsprotokoll lisst
eine sehr ausfithrliche Beschreibung der Kartenblit-

48
Bericht vom Jahre 1830 an
die Mitglieder der Deutschen

ter und eine iiberaus moderne, ausfiihrlich-sachliche
Erérterung der Kulturgeschichte des Kartenspiels
folgen. Bechstein verweist schlieBlich erneut auf die
Reiffeder, die ebenfalls »ohne Zweifel dereinst ein
Gerit des berithmten Kiinstlers war «. Spielkarten wie
Miinzen sind heute verschollen, die »Herz-Sechs«
des Spiels jedoch als Lithografie dem Leipziger Ge-
sellschaftsbericht von 1830 beigegeben (4bb. 11). Diese
Abbildung nun erweist die Diirerphantasie tatsichlich
als »freundliche Tiuschung«. Denn auch fiir das
Kartenspiel trifft die Datierung »Mitte 17. Jahrhun-
dert« zu. Der schwer entzifferbare, auf der Lithografie
von 1830 etwas verschriebene Verlegername » [J]org
Weiceenannt« auf der Herz-Sechs und deren Mo-
nogramm GW meinen den Kartenmacher Georg

50
Germanisches National-
museum, Niirnberg, Histo-

Kruse: Barbara Diirer — Ein
weibliches Lebensmuster in

Gesellschaft zur Erforschung
vaterlandischer Sprache und
Alterthiimer in Leipzig.
Leipzig 1830, S. 4253,

hier 42—47 und Tafel 3.
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M. H. Grieb, NKL (Anm. 15):

Artikel »Weigand (Weygen-
and, Weickgenand ), Georg,
Kartenmacher«.

risches Archiv, Autographen.

Albrecht Diirer d. A., Inv.
K. 30. — Diirer. Schriftlicher
Nachlass (Anm. 11), Bd. 1,

S. 252. — Britta-Juliane

biographischen Bruchstiicken.
In: Michael Roth unter Mitar-
beit von Uta Barbara Ullrich:
Diirers Mutter. Schonheit,
Alter und Tod im Bild der



Weigand **, der 1621 erstmals in Niirnberg als Biirger ge-
nannt ist und 1674 dort verstarb. Das Spiel stammt aus
den Jahrzehnten um 1650, worauf auch stilistisch der
wappenschildhaltende Engel sowie die Formen dieser
Wappcnschilde hinweisen. Der hundertfinfzig Jahre
iltere Diirer kann sich unmaglich an einem Weigand-
Blatt erfreut haben.

DerVaterbrief (4bb. 12): Umssolch erniichternder
Betrachtung der »Diirerhausfunde« ein Positivum
entgegen zu setzen, verdient abschliefend der » Linzer-
Brief« des Vaters Erwahnung™. Klein, querformatig,
chemals mehrfach gefaltet, vorne mit der Adresse »der
erbegen frawen barbara / tiirerin goldschmidin / zu
noremberg mein / licben hawsfrawen « versehen, war
er 1883 vom Germanischen Nationalmuseum »jiingst

...von einem Niirnberger Antiquititenhindler« erwor-
ben worden®. Angaben des Verkaufers zufolge hatte
man ihn »zu Niirnberg hinter einem Tiafelwerk in dem
Hause Nr. 493 ,unter der Vesten’ gefunden« — also im
erwihnten Vaterhaus (4bb. 3). In dem Brief berichtet
ein »Albrecht Tiirer« 1492 von seinem Aufenthalt
im Osterreichischen Linz, wo er als Goldschmied mit
»sein gnaden«, wohl Kaiser Friedrich IIL, verkehrte.
Die Autorschaft von Diirers gleichnamigem Vater und
Goldschmied ist nie in Zweifel gezogen worden. Unter
den drei Hausfunden darflediglich diesem Brief guten
Gewissens diirerzeitlicher Quellenwert zugestanden
werden, allerdings mit der betrichtlichen Einschrin-
kung, dass die Fundumstinde noch spirlicher als bei
Feder und Kartenspiel dokumentiert sind.

Trotz ihrer Anschaulichkeit ergeben sich somit aus
den hausarchiologischen Funden kaum Anhaltspunkte
fiir eine ereignis- oder kunstgeschichtliche Rekonstruk-
tion dessen, was im Diirer-Haus passierte, wo genau
die Werkstatt lag und wer dort neben dem Meister
arbeitete. Vielversprechender sind analoge Vergleiche
mit den Wohn- und Arbeitsverhiltnissen in anderen
Kiinstlerhdusern.
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Eduard Huttinger: Kiinstler-
haus und Kiinstlerkult. In:
Kiinstlerhduser von der Re-
naissance bis zur Gegenwart.
Hrsg. von Eduard Hiittinger.

Renaissance. Ausst. Kat.,
Kupferstichkabinett der
Staatlichen Museen zu Berlin

2006, §. 11-15, hier S. 12-13.
51

Hans Bésch: Ein Brief des
Goldschmieds Albr. Diirer des
Alteren an seine Gattin
Barbara v.]. 1492. In: Zeit-
schrift fiir Bildende Kunst,

Bd. 18, 1883, S. 374-375.

Ziirich 1985, S. 9-10.
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Leonardo da Vinci: Samtliche
Gemalde und die Schriften
zur Malerei. Herausgegeben
und kommentiert von André
Chastel. Miinchen 1990,
S.349-350.

Quellen zu spitmittelalterlichen Werkstitten und Haus-
besitz in der ‘Diirerzeit
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m unserer Vorstellung der Diirer-Werkstarte

nicht romantische Imaginationen zugrunde

zu legen, soll zunichst an cinigen ausgewihl-
ten Beispielen der Blick fiir diirerzeitliche Wohn- und
Produktionsverhiltnisse geschirft werden. Diese mo-
dellhaften Beispiele geben Aufschluss iiber die Wech-
selwirkung zwischen der Werkstatt als Produktionsort
und dem kiinstlerischen Werk beziehungsweise dem
Begrift der Werkstatt als stilistischer Kategorie. Zu-
gleich stecken sie den Horizont der Interpretations-
moglichkeiten fiir die Diirer-Werkstatt ab, die in einem
letzten Abschnitt thematisiert werden soll.

Als erster nachantiker Autor spricht Leon Battista
Alberti von Kiinstlerwohnungen oder Kiinstlerhdusern,
wobei technische, der Arbeitsbequemlichkeit dienliche
Aspekte iiberwiegen ™. Praktische Uberlegungen do-
minieren auch bei Leonardo da Vinci, der um 1490/91
einige Anforderungen an ein ideales Atelier beschreibt
und in zwei Skizzen festhilt. Leonardo macht deutlich,
dass sich in kleinen Zimmern der Geist sammle, in
groflen dagegen zerstreue. Durch ein kleines Fenster
falle das Licht konzentriert auf die Arbeit, schaffe in
groflen Riaumen jedoch ungiinstige Kontraste. Der
Maler, der nach der Natur arbeite, miisse ein Fenster
haben, das er hochziehen und herunterlassen konne,
um das Licht zu regulieren und seine Werke nahe beim
Fenster zu vollenden. Auflerdem soll das Gemilde
durch ein System von Rollen in die gewiinschte Hohe
gebracht werden konnen. Portrits mache man am bes-
ten in einem eigens dafiir eingerichteten Innenhof mit
schwarz gestrichenen Mauern, einem vorspringenden
Dach und einer Plane zum Uberdachen bei Sonnen-
schein oder, um den Aufwand klein zu halten, am
Abend bei schlechtem Wetter vor einer Mauer *,

Neben solchen von Leonardo empfohlenen improvi-
sierten Produktionsorten sind auch die vielen proviso-
risch hergerichteten Rdume zu beriicksichtigen, die zur
Herstellung vor allem grofformatiger Werke vor Ort
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dienten. So etwa wurde 1494 in einem Vertrag festge-
halten, dass dem Tischler Ulrich von Konstanz fiir die
Herstellung eines Chorgestiihls im Basler Petersstift ein
cigener Arbeitsraum im Kapitelshaus zur Verfigung
stehen solle >, Fiir die Ausfithrung der Hochaltartafeln
des Freiburger Miinsters wurde Hans Baldung 1513 von
der Miinsterfabrik eine Werkstatt im Barfiiferkloster
eingerichtet; ein Ofenmacher wurde beauftragt, damit
die Werkstatt geheizt werden konnte*.

Beziiglich der dauerhaft in cinem (Kiinstler-)Haus
eingerichteten Werkstatt stellt sich die Frage, ob
Leonardos Konzept des Kiinstlerateliers als Ort der
geistigen Konzentration auch dem Werkstattbetrieb
nordlich der Alpen gerecht wird. Ublicherweise be-
schiftigte hier ein Meister wohl zwei bis drei Gesellen;
bei groffem Auftragsvolumen konnte sich diese Zahl
jedoch erhéhen. Waren in der Werkstatt Riemen-
schneiders in den 1490er Jahren vier Gesellen beschif-
tigt, stieg diese Zahl von 1500 bis 1510 auf mindestens

Abb. 13 Meister des Augustiner-Altars: Linker Innenfliigel des
Augustineraltars: Der bl. Lukas malt die Madonna, Malerei auf Holz,
1487. Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Inv. Gm 144.
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14 Mitarbeiter, die sich auf bestimmte Aufgaben wie die
Ausfithrung von Draperien, Rahmenwerk etc. spezia-
lisierten*. In Folge verschirfter Zunftregelungen war
das spitmittelalterliche Handwerk im siiddeutschen
Raum zunehmend strengeren Regeln unterworfen.
In vielen Stadten wurde es schwieriger, sich als Meis-
ter niederzulassen. Dies hatte fiir die Bildhauer- und
Malerwerkstitten zur Folge, dass neben dem Meister
cine wachsende Zahl von Mitarbeitern beschiftige war,
um die groffe Nachfrage abzudecken. Die Mitarbeiter
arbeiteten nach Vorgaben des Meisters oder in Eigen-
regie unter Verwendung von Musterbuchsammlungen
oder druckgraphischen Vorlagen. In der Variation eines
werkstatteigenen Typenvokabulars konnte die Produk-
tion dabei manufakcurihnliche Ziige annehmen. In
grofleren Betrieben etablierten sich einzelne Gesellen
als eigenstindige Mitarbeiter, die ihre Werke mitunter
auch selber signierten.

Die vor diesem Hintergrund fiir Diirer aufgestell-
te Kausalkette: 1507 Riickkehr aus Italien - blithende
Werkstatt >groflerer Raumbedarf >1509 Erwerb des
Hauses am Tiergirtner Tor” erweist sich im Hinblick
auf den Hauserwerb als verfinglich. So gibt der Erwerb
von zwei Hausern durch Martin Schongauer im Jahr
1477 eher Aufschluss tiber die soziale Stellung und den
schnell erlangten Reichtum des Colmarer Malers als
tiber seine Werkstattverhiltnisse **. Es ist zu vermuten,
dass Schongauer diese Hauser in erster Linie als Kapi-
talanlage dienten. Gleiches gilt fiir Albrecht Aledorfer,
der im Laufe seines Lebens drei Hiuser erwarb, ohne
dass er iiber lingere Zeit einen groferen Mitarbeiter-
stab beschaftigte. Beide Beispicle machen deutlich, dass
Hiuser im Besitz von Kiinstlern nicht zwangsliufig
»Kiinstlerhduser« waren. Zwar bewohnte Altdorfer
gegen Ende seines Lebens zwei Hiuser, doch nur das
Haus am westlichen Stadtrand diente der kiinstleri-
schen Arbeit, wie aus dem Nachlassverzeichnis von 1538
hervorgeht*.

Dieses hochst seltene, im Todesjahr 1538 erstellte
Dokument gibt wertvollen Aufschluss iiber die Le-

55
54 Gert von der Osten: Hans
Hans Rott: Quellen und Baldung Grien. Gemilde und
Forschungen zur siidwest- Dokumente. Berlin 1983,
deutschen und schweize- S. 291, 302, Dokument 9.
rischen Kunstgeschichte im 56
15. und 16. Jahrhundert, Bd. Iris Kalden: Tilman Riemen-
I1I. Der Oberrhein, Quellen schneider - Werkstattleiter in

2 (Schweiz). Stuttgart 1936,
S. 119; freundlicher Hinweis
von Dr. Arnulf von Ulmann,
Niirnberg.

Wiirzburg. Beitrage zur Orga-
nisation einer Bildschnitzer-
und Bildhauerwerkstatt im
ausgehenden Mirtelalter.
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Abb. 14 Atelierbild mit hl. Lukas, kolorierter Holzschnitt. Aus: Jacobus de Voragine: Heiligenleben. Niirnberg: Anton Koberger, 1488, fol. 194v.

Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Bibliothek, 2° Inc. 2262.

bensverhiltnisse und den Besitzstand eines Kiinstlers
der Diirerzeit. Das Verzeichnis tiberliefert nicht nur
Altdorfers beachtlichen Besitz an Goldschmiedewer-
ken, sondern informiert auch iiber die Einrichtung
der Werkstatt. Der als »malstub« bezeichnete, folg-
lich heizbare Raum enthielt einen kleinen Tisch, zwei
Binke, einen Stuhl, ein Leimpfinnchen aus Messing,
cin Kistchen mit Farbe, eine gemalte Tafel, einen Vor-
hang fiir ein Fenster, eine kleine Truhe und drei kleine
gemalte Tifelchen oder Kistchen. In einer kleinen
Kammer daneben befanden sich eine grundierte Tafel,
zwei Kunstbiicher, ein Kistchen mit Weinregistern, ein
»ganzes Schreinerzeug«, ein Stuhl und zwei Truhen
»darinn truckte kunst«. Unter den verschiedenen wei-
teren Kammern interessiert in unserem Kontext insbe-
sondere eine » Gesellenkammer«, die unter anderem
einen Tisch, zwei Betten, eine Truhe, zwei Leuchter
und »etliche schreiner zeug« enthielt. Irritierender-
weise sind mit Ausnahme des Leimpfinnchens und

Ammersbeck bei Hamburg
1990. Vgl. ferner Hans Huth: 57
Kiinstler und Werkstatt der Vgl. etwa Ernst Rebel:

Spitgotik. Darmstadt 1967. -
Meisterwerke massenhaft.
Die Bildhauerwerkstatt des
Nikolaus Weckmann und die
Malerei in Ulm um 1500.
Ausst., Kat., Wiirttember-
gisches Landesmuseum
Stuttgart 1993.

Albrecht Diirer.

Miinchen 1996, S. 250-251.
58

Der hiibsche Martin. Kupfer-
stiche und Zeichnungen von
Martin Schongauer. Ausst.
Kat., Unterlinden Museum
Colmar. Straflburg 1991, S. 41.
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eines Kistchens mit Farbe keine weiteren Malergegen-
stande im Inventar aufgefiihre: Wahrscheinlich waren
Utensilien wie Pinsel, Staffelei, Reibstein etc. fiir die
Nachlassverwalter nicht von Interesse, weil sie 6kono-
misch nicht verwertbar waren.

Das Verzeichnis dokumentiert den geringen Platz-
bedarf, den ein Maler und seine beiden Gesellen fiir
ihre Titigkeit hatten. Auch auf zeitgenéssischen Dar-
stellungen, die den hl. Lukas im Kinstleratelier beim
Malen der Muttergottes zeigen, werden die raumlichen
Verhilenisse in der Werkstate als relativ beengt wieder-
gegeben. Deutlich wird dies in zwei Niirnberger Bei-
spielen aus Diirers Jugendzeit, dem Augustineraltar von
1487 und einem 1488 bei Diirers Paten Anton Koberger
erschienenen Holzschnitt im »Heiligenleben« des Ja-
cobus de Voragine (Abb. 13 und 14)*. Der Vergleich mit
der Formulierung in Altdorfers Nachlassverzeichnis
belegt, dass die in religiosem Gewand erscheinenden
Atelierdarstellungen der damaligen Lebenswirklichkeit
und der von Leonardo geforderten Konzentration of-
fenbar recht nahe kommen.

Die Frage nach der Authentizitit von Atelierdar-
stellungen verschiirft sich jedoch im 16. Jahrhundert,

59

Walter Boll: Albrecht Altdor-
fers Nachlaf. In: Miinchner
Jahrbuch der bildenden Kunst
NF 13,1938/39, S. 91-102.
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Abb. 15 Petrarca-Meister: Illustration der Malkunst, Holzschnitt, um 1519/1520. Aus: Francesco Petrarca: Von der Artzney bayder Gliick. Augsburg:
Heinrich Steiner, 1532, fol. s1v. Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg, Bibliothek, 4° Gs 2021t Postinc.

da diese im Rahmen des Emanzipationsprozesses des
Malers vom Handwerker zum Gelehrten idealtypisch
aufgeladen wurden. Vermittelt Burgkmairs Holzschnitt
aus dem »Weiffkunig« von 1516/1518 mit dem fiktiven
Besuch Kaiser Maximilians I. in Burgkmairs Werkstatt
noch den Eindruck einer realititsnahen Situation, ent-
puppt sich die etwa zeitgleich, ebenfalls in Augsburg
entstandene Werkstattdarstellung des Petrarca-Meisters
(Abb. 15) als bildliche Umsetzung literarischer Topoi ®'.
Der Holzschnitt entstammt der 1532 erschienenen Aus-
gabe von Francesco Petrarcas »Artzney bayder Gliick«,
deren bereits 1519/1520 vollendete Illustrationen als
uniibertroffenes Kompendium von Alltagsbildern und
Moralvorstellungen des frithen 16. Jahrhunderts gel-
ten. Die Holzschnitte zeigen nicht Lebenswirklichkeit,
sondern sind intellektuelle Gedankenspiele iiber die
verschiedensten Facetten des Lebens, die sich assoziativ
aus literarischen Quellen und Versatzstiicken ilterer
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Bildtraditionen speisen. Der Petrarca-Meister schildert
nicht den Alltag in einem Augsburger Atelier, sondern
benutzt das mit seinen charakeeristischen Attributen
angereicherte Werkstattbild als Basis, um die Nachah-
mung der Natur als héchste Leistung der Malkunst vor-
zufithren. Die Darstellung beruft sich hierfiir auf die
Erzihlung von Plinius (Naturalis historiae 35, 65—66)
iiber den Wettstreit zwischen Zeuxis und Parrhasios,

61

Zu Burgkmairs Holzschnitt
vgl. Hans Burgkmair. Das
graphische Werk. Ausst. Kat.,
Stadtische Kunstsammlungen
Augsburg 1973, Kat. 183,
Abb. 158. Zu Petrarcas Trost-
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Leipzig 1993, S. 212-223.
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bei dem Zeuxis die Trauben so tauschend echt malte,
dass Vogel herbeiflogen, um an ihnen zu picken. Aufier-
dem erscheint rechts ein Bildnismaler, dessen wichtigs-
te Aufgabe nach damaligem Verstindnis darin bestand,
gréﬁtméglichc Ahnlichkeit mit dem Naturvorbild zu
erzielen. Viele Ruhmesinschriften auf Bildnissen des
frithen 16. Jahrhunderts heben hervor, dass das Ge-
milde den Dargestellten so naturgetreu zeige, dass ein
Betrachter ihn fiir lebendig halten kénne.

Diente der Evangelist Lukas im Spatmittelalter als
Identifikationsfigur fiir den Maler, der in die Rolle des
Heiligen schliipfte, um seine kiinstlerische Tatigkeit
im Ambiente einer zeitgendssischen Werkstatt zu illus-
trieren, boten sich im Zuge der verstirkten Auseinan-
dersetzung mit der Kunst und Mythologie der Antike
auch ruhmreiche antike Maler wie Zeuxis, Apelles
oder Parrhasios an, um Selbstverstindnis und Privileg
des Renaissancekiinstlers deutlich zu machen. Mit der
Etablierung erster Malerakademien ab der Mitte des 16.
Jahrhunderts begegnen uns in Italien und den Nieder-
landen schlieflich auch Darstellungen zeitgenossischer
Akademiebetriebe in groferen Raumen, die mit einer
Vielzahl von arbeitenden Malern bevolkert sind .

Versucht man neben archivalischen und bildlichen
Belegen auch aus der stilistischen Beziehung von Kunst-
werken Riickschliisse auf die Produktionsbedingungen
um 1500 zu zichen, liegt es nahe, einen besonders ho-
hen Grad stilistischer Nihe von Kunstwerken mit der
engen raumlichen und personlichen Verbindung der
betreffenden Kiinstler zu erkliren. Dass es hierfiir je-
doch auch alternative Erklirungsmodelle gibt, macht
das Beispiel der » Straburger Werkstattgemeinschaft«
deutlich.

Eine Urkunde von 1480 tiberliefert den fiir mittel-
alterliche Verhiltnisse ungewdhnlich erscheinenden
genossenschaftlichen Zusammenschluss von fiinf
Strafburger Glasmalereiwerkstitten®. 1477 wurde
hierfiir ein zunichst auf vier Jahre befristeter Vertrag
geschlossen. An Gewinn und Verlust des leistungs-
starken Grof3betriebs waren auch StrafSburger Biirger
mit finanziellen Einlagen beteiligt. Die Kooperation

— Wettstreit der Kiinste. 63

Malerei und Skulptur von Vgl. zusammenfassend zuletzt
Diirer bis Daumier. Hrsg. Hartmut Scholz in: Bilder aus
von Ekkehard Mai u. Kurt Licht und Farbe. Meisterwer-
Wettengl. Ausst. Kat., ke spitgotischer Glasmalerei.
Haus der Kunst, Miinchen; » Straffburger Fenster« in
Wallraf-Richartz-Museum Ulm und ihr kiinstlerisches

- Fondation Corboud, Kéln. Umfeld. Ausst. Kat., Ulmer
Wolfratshausen 2002, Museum 1995, S. 24-25. =
S.318-33s. Riidiger Becksmann in:
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ermoglichte eine Glasmalerei-Produktion auf hochs-
tem kiinstlerischen Niveau und cine Verbreitung ihrer
Produkte im gesamten siiddeutschen Raum, selbst in
Stadten wie Niirnberg mit cigenen leistungsfihigen
Ateliers. Bisher sind alle Versuche gescheitert, indivi-
duelle Anteile in den zahlreichen Gemeinschaftswer-
ken der Straflburger Werkstattgemeinschaft sicher zu
unterscheiden: Dafiir ist die Ausfithrung zu homogen
und das Stilbild zu einheitlich **. Dennoch handelt es
sich nicht um Produkte ciner gemeinsam gefiithrten
Groflwerkstatt, wie die Situation im » Straflburger
Kiinstlerviertel « an der Oberstrafle im 15. Jahrhundert
veranschaulicht (4bb. 16): Drei der an der Kooperative
beteiligten Glasmaler waren dort mit eigenen Hausern
und Werkstitten ansissig und pflegten einen inten-

Abb. 16 Wohnsituation der Maler, Glaser und Bildhauer im 1s. Jahr-
hundert in der Oberstrafe in StrafSburg. Die balbfett gesetzten Namen
bezeichnen die Angebirigen der StrafSburger Glasmalergemeinschaft.
Grafikvorlage: Hartmut Scholz, Corpus Vitrearum, Freiburgi. Br.

Spatmittelalter am Oberrhein.
Alltag, Handwerk und Handel
1350-1525. Ausst. Kat.,
Badisches Landesmuseum
Karlsruhe. Sigmaringen 2001,
S.140-148.
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Vgl. H. Scholz (Anm. 63),

S. 13-26.

A Stockgericht
B Neue Kanzlei
1 Andreas von Herde
(B 1433)
2 Theobald von Lixheim
(G 1471-1506)
Ludwig von Maursmiinster
(G 1507-1552)
Hans Herzog
(G 1427-1466)
Hans von Maursmiinster
(1475-1503)
Hieronymus von Frankfurt
(M 1501-1520/25)
Herman Schadeberg
(M+G 1399-1447)
Hans Hirtz
(M 1421-1463)
Hans von Nérdlingen
(B 1427-1452)
Heinrich Lutzelmann
(M 1473-1503)
Hans Knebel
(M 1427)
Hans von Frankfurt
(M 1462-1480)
Hans Jéuch
(B 1427-1465/66)
Ulrich von Pforzheim
(G 1427-1451)
7 Peter Lempel
(B 1427)
8 Peter Hemmel von Andlau
(G 1447-1501)
9 N.N. der Maler
(1466)

w

S

w

o

M (Maler)
G (Glasmaler)
B (Bildhauer)



Abb. 17 Meister der Gewandstudien: Verkiindigung und Geburt
Christi, Federzeichnung, um 1485/1490. Staatliche Museen zu Berlin,
Kupferstichkabinett, Inv. KdZ 4332.
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Vgl. H. Scholz (Anm. 63),

S. 20, 22, Abb. 17.
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Zusammenfassend Michael
Roth in: Bilder aus Licht und
Farbe (Anm. 63), S. 27-41.
67

J. G. Doppelmayr (Anm. 3):
S.188-189.
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68

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 3, S. 448: Kon-
rad Schweitzer, Juli 1487. —
Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1,S. 244, Nr. 1t
Der Maler Hans Arnolt ver-
biirgt sich am 21. August 1500
vor dem Niirnberger Gericht
fiir seinen Bruder Jakob Ar-
nolt, den Diirer als Kolporteur
beschiftigen wollte. Unter
den Zeugen ist auch Anton
Koberger, der Diirer als

siven Austausch mit den benachbarten Malern und
Bildhauern ®. Dies belegen auch die Zeichnungen des
sogenannten Gewandstudienmeisters (A4bb. 17); sie
sind das grofite und bedeutendste Konvolut spitmit-
telalterlicher Werkstattzeichnungen iiberhaupt®, Die
Blitter illustrieren die Bedeutung von Vorlagen- und
Musterbuchsammlungen als Inspirationsquellen und
als Grundlage des Austauschs von Motiven und Kom-
positionen von Werkstatt zu Werkstatt, auch iiber Stid-
te und Regionen hinaus. Viele Skizzen halten Werke
fest, die sich nicht mehr im Atelier befanden, oder sie
tiberliefern Zwischenzustinde, die nicht zur Ausfiih-
rung kamen.

Die Strafburger Verhiltnisse machen damit modell-
haft deutlich, dass der intensive Austausch zwischen
Malern, Glasmalern und Bildhauern, der gegenseitige
Einfluss dieser Kiinstler und selbst die gemeinschaft-
liche Produktion verschiedener Werkstitten nicht
zwangslaufig auf einen gemeinsamen Produktionsort
im Sinne cines Grofateliers beziehungsweise auf ein
Lehrer-Schiiler-Verhiltnis zuriickzufiihren sind.

Grof3verleger und Buchhénd-
ler in geschiftlichen Fragen
offenbar beriet. Zuletzt hierzu
Wolfgang Schmid: Diirer als
Unternehmer. Kunst,
Humanismus und Okonomie
in Niirnberg um 1500

(= Beitrage zur Landes- und

Kulturgeschichte, Bd. 1).
Trier 2003, S. 122-128.
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Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 36,
auflerdem S. 244, Nr. 1. - W.
Schmid (Anm. 68), S. 125.

70

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 244-24s5.
Ob sich alle dort aufgefithrten
Eintrige zu dem »maler-
knaben« oder zu » Friedrich
maler jungen« in den Haus-

haltsrechnungen Kurfiirst
Friedrichs des Weisen auf den
Lehrknaben Diirers beziehen,
ist fraglich.

71

Zu Diirers Klage vgl. Diirer.
Schriftlicher Nachlass

(Anm. 11), Bd. 1, S. 315 Zum
Kupferstich Schongauers: Der
hiibsche Martin (Anm. 58),
Kat. K. 78.

72

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 245f.



Jur Frage der eAkteure in “Diirers Werkstatt bis gegen 1510

n den »Nachrichten von den Niirnbergischen Ma-

thematicis und Kiinstlern « von 1730 spricht Johann

Gabriel Doppelmayr als einer der ersten davon, dass
aus Diirers Schule verschiedene hervorragende einhei-
mische wie fremde Kiinstler hervorgegangen seien, die
Diirers Kunst verbreiteten und beforderten®. Dieses
Verstindnis der Diirer-Werkstatt als Frithform einer
akademischen Malschule, in der begabte Schiiler in
ihrer Individualitit frith gefordert wurden, hat sich
seither auf der Basis urkundlicher Nachrichten, lite-
rarischer Uberlieferungen und durch die stilistische
Untersuchung der Werke fest etabliert. Schriftliche
Quellen und kinstlerische Belege, Vermutungen und
Hypothesen haben sich zu einem verfiihrerisch stim-
migen Soziogramm verfestigt, das jedoch die unter-
schiedliche Qualitit und Beweiskraft seiner einzelnen
Komponenten und Bezichungen nivelliert. Es stellt
sich daher die Frage, welche Riickschliisse auf der
Grundlage schriftlicher und kiinstlerischer Quellen
iiber die Werkstattbedingungen und die Ortlichkeiten
der Diirer-Werkstatt bis gegen 1510 tatsichlich moglich
sind und bis wohin man festen Boden unter den Fiiflen
behilt. Dabei geht es nicht darum, die bisherigen An-
sitze und Denkmodelle der Forschung iiber Bord zu
werfen, sondern deutlicher zwischen gesicherten Tat-
sachen, begriindeten Vermutungen und iiberzogenen
Hypothesen zu differenzieren, sich auflerdem die his-
torischen Grundlagen unserer Vorstellungen klar zu
machen und alternative Denkmodelle nicht vorschnell
auszuschliefen.

73
Diirer. Schriftlicher Nachlass

(Anm. 11), Bd. 1, S. 246-247.
Zu den Tafeln des Schreyer-
Altars vgl. Albert Giimbel:
Sebald Schreyer und die Se-
balduskapelle zu Schwibisch
Gmiind. In: Mitteilungen des
Vereins fiir Geschichte der
Stade Niirnberg, Bd. 16, 1904,
S. 125-150. — Meister um
Albrecht Diirer. Ausst. Kat.,

Germanisches Nationalmuse-
um, Niirnberg 1961, Kat. 251,
S.148-149. — Peter Strieder:
Tafelmalerei in Niirnberg
1350-1530. KOnigstein im
Taunus 1993, Kat. 121, S. 146.
— Kurt Lécher: Germanisches
Nationalmuseum: Die Ge-
malde des 16. Jahrhunderts.
Stuttgart 1997, S. 455—458.
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Eine verlissliche Grundlage bieten zunichst die ar-
chivalischen Belege iiber Lehrknaben, Gesellen und
Knechte, die im Zusammenhang mit Diirer zu nennen
sind. Diese Reihe eréffnen 1497 und 1500 zwei Kolpor-
teure, die Diirers Druckgraphik nach dem Vorbild von
Buchhindlern wie Anton Koberger und seinem euro-
paweit gespannten Vertriebsnetz gewinnbringend ver-
kauften ®, Dass diese Unternechmungen einige Risiken
bargen, bezeugt Diirers Klage im Gedenkbuch von
1506/07 tiber Verluste durch Mitarbeiter, die ihre Fin-
nahmen nicht oder nur zum Teil abgeliefert hatten®.
Solche in den Quellen als »Knechte « bezeichnete Kol-
porteure im Dienste Diirers lassen sich von 1497 bis
1513 nachweisen. Von Mitarbeitern und Lehrlingen im
eigentlichen Sinne kénnen wir erst ab 1502 ausgehen,
als Diirers Auftraggeber, Kurfiirst Friedrich der Weise,
einen Lehrknaben in die Werkstatt schickte und Diirer
dafiir mindestens 26 Gulden bezahlte™. Der Lehrkna-
be trat damit die iibliche Ausbildung zum Kiinstler in
einer Meisterwerkstatt an, wo in der Regel jeweils zwei
Lehrlinge gegen Entrichtung eines Lehrgeldes iiber die
Dauer von zwei bis sechs Jahren in die Grundlagen des
Handwerks eingefiihrt wurden. Diirer hat iiber die ent-
behrungsreiche Zeit seiner eigenen Lehre bitter geklagt,
und der Kupferstich zweier raufender Goldschmiede-
lehrlinge von Martin Schongauer mag die Rahmenbe-
dingungen der Ausbildung illustrieren”.

1504 ist erstmals ein Mitarbeiter tiberliefert, der
an einer Tafel mitgearbeitet hat, die der Niirnberger
Ratsherr Hans Harsdorfer dem Kénig von Bohmen
und Ungarn schenkte. In Harsdorfer Rechnung heifSt
es, dass Albrecht Diirer und sein Diener die » hiib-
sche illuminierte Tafel« gemacht haben, fir die er
45 Gulden bezahlte”. Mitarbeiter Diirers sind auch
im Kontext des Altarauftrags fiir Sebald Schreyer in
Schwibisch Gmiind im Frithjahr 1508 genannt: Der
Meister erhielt seine » Miithe « und » versaumnus seiner
knecht« — offenbar als Kompensation fiir den Ausfall
seiner Mitarbeiter — sieben Gulden. Worin Diirers
»Miihe« bestand, ist fraglich. Vielleicht fungierte er
lediglich als Gutachter oder Vermittler, lieferte nach
einhelliger Meinung der Forschung jedoch keinesfalls
die Entwiirfe fur das altertiimliche Werk .

Zum Schwibisch Gmiinder
und dem nachfolgend er-
orterten Heller-Altar vgl. die
Abb. im Beitrag Anja Grebes
im vorliegenden Band.
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Abb. 18 Albrecht Diirer: Frau mit Kind an einem Baumstumpf, Federzeichnung, 1502. Oxford, Ashmolean Museum, Inv. W 186.
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Abb. 19 Hans Schi,
der Universitétshibliothek Erlangen,

ufelein: Kopie nach Dijrer (vgl. Abb. 18), Federzeichn

ung, 1507. Graphische Sammlung
Inv. W, Schéufelein g.
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Einer der am Schreyer-Retabel beteiligten Maler
soll nach stilistischem Befund auch am Altar fiir
Jakob Heller mitgewirkt haben™. Einen ersten Hin-
weis auf die Beteiligung von Mitarbeitern an diesem
ambitionierten Auftrag gibt Diirers Brief vom 19. Miirz
1508, in dem er Heller mitteilt, dass er insbesondere die
Mitteltafel eigenhindig malen und die Fligelauf8en-
seiten entwerfen wolle”. Wieviele Mitarbeiter an der
Ausfithrung beteiligt waren, verraten die schriftlichen
Quellen jedoch nicht. Diirers Brief vom 12. Oktober
1509 besagt nur, dass er mit der Entlohnung zufrieden
war, seine Frau sich iiber das Geschenk gefreut und
Diirers jiingerer Bruder Hans sich fiir die zwei Gulden
Trinkgeld bedankt habe™.

Dieses jiingeren Bruders hatte sich Diirer 1502
nach dem Tod des Vaters angenommen, wihrend der
1484 geborene, spiter als Goldschmiedemeister titige
Endres weggeschickt wurde, wie Diirer in der Fami-
lienchronik festhielt”. Seine Absicht, den 1sjihrigen
Hans 1505 auf die Reise nach Venedig mitzunehmen,
da er ihm zu Nutze gewesen wire und Italienisch hitte
lernen kénnen, sei am Widerstand der Mutter geschei-
tert, wie Diirer im Brief an Pirckheimer am 2. April
1506 mitteilte. Im selben Brief bat er seinen Freund,
die Mutter zu bewegen, sie solle Hans in die Werkstatt
Wolgemuts oder zu einem anderen geben, damit er et-
was lerne und der Mutter nicht auf der Tasche liege, bis
er selbst aus Venedig zuriickkomme™. Hans kehrte of-
fenbar danach in die Werkstatt Diirers zuriick und war
dort bis gegen 1510 titig. Wenn es sich bei dem 1511 in
Mailand erwihnten »Bruder Diirers« tatsichlich um

74

Vgl. etwa Fedja Anzelewsky:
Albrecht Diirer. Das male-
rische Werk. 2 Bde. Berlin
1991, Bd. 1, S. 224. —

K. Lécher (Anm. 73), S. 458.
75

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 65.

76

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 73.

77

Dies geht aus Diirers Familien-
chronik hervor; vgl. Diirer.
Schriftlicher Nachlass (Anm.
11), Bd. 1, S. 31. Endres ist seit
1514 Goldschmiedemeister;
im November 1518 zahlt

ihm Albrecht den viterlich
ererbten Besitzanteil am Haus
»unter den vesten« aus und
iibernimmt damit alle Rechte
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am Vaterhaus; Diirer. Schrift-
licher Nachlass (Anm. 11),
Bd. 1, 8. 232-233. Siehe auch
oben, Anm. 20. — E. Rebel
(Anm. 57), S. 252, schlieft
daraus, dass Endres das viter-
liche Haus erhalten habe.

78

Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 49.

79

Zu Hans Diirer vgl. Dieter
Koepplin: Neue Werke von
Lukas Cranach und ein altes
Bild von einer polnischen
Schlacht - von Hans Krell?
Basel 2003, S. 88-93. —
Matthias Mende: Hans Diirer
(1490-1534). Kéniglich
polnischer Hofmaler. In:
Friankische Lebensbilder,

Bd. 20,2004, S. 42-44.
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Hans handelte, wie angenommen wird, diirfte dieser
Niirnberg um 1510 verlassen haben”. Dann schweigen
die Quellen bis zum 9. Juni 1527, als Hans in Krakau
das Amt eines Hofmalers von Konig Sigismund 1. von
Polen antrat.

Damit sind die schriftlichen Quellen iiber die
Akteure in Diirers Werkstatt bis um 1510 bereits er-
schépft. Es ist bemerkenswert, dass sich mit Ausnahme
des Bruders keiner der Mitarbeiter identifizieren oder
mit der Gruppe von Malern und Graphikern in Bezie-
hung bringen lisst, die als »erste Schiilergeneration «
Diirers bezeichnet wird. Unter ihnen nennt der noch
zu den Zeitgenossen zihlende Johann Neudérfer 1547
in seinen Nachrichten zu Niirnberger Kiinstlern und
Werkleuten allein Hans Springinklee, der bei Diirer
gewohnt und von ihm » seine Kunst erlangt habe«*.
Springinklee ist bislang nur als Graphiker fassbar und
war wohl an den Holzschnitten zur Ehrenpforte Kaiser
Maximilians I. von 1515 beteiligt; ein malerisches Werk
konnte ihm nicht sicher zugeschrieben werden®.

Alle weiteren Schiiler und Mitarbeiter der ersten Ge-
neration wurden erst im spaten 17. Jahrhundert durch
Joachim von Sandrart mit Diirer in Verbindung ge-
bracht. So berichtet Sandrart, dass Hans Schiufelein
die Zeichnungen Diirers so genau imitieren konnte,
dass selbst die besten Kenner im Zweifel waren, um
wessen Werke es sich handelte (4bb. 18 und 19)%.
Diese Feststellung hat bis in die aktuelle Forschung,
insbesondere mit Blick auf die kontroverse Beurteilung
Schiufeleins als Zeichner und Glasmalerei-Entwerfer
ihre Brisanz behalten®. Auch wenn keinerlei zeitge-
nossische Schriftquellen Auskunft tiber das Verhilenis
zu Diirer geben, bestitigen Schiufeleins Zeichnungen,
dass er unmittelbaren Zugriff auf Diirers Werkstatt-
fundus hatte. AuRerdem wird er fiir den Urheber eines
Risses zu einem Holzschnitt mit Christus vor Magda-
lena gehalten, der um 1504 entstanden ist und — wohl
als Werkstattmarke — das Diirer-Monogramm trig
Wichtigster Beleg fiir Schiufeleins Zusammenarbeit
mit Diirer ist die Ausfithrung des Ober St. Veiter Al-

5,
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Neudorfer/Lochner

(Anm. 1), S. 144.
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Vgl. Josef Dettenthaler: Hans
Springinklee als Maler. In:
Mitteilungen des Vereins
fir die Geschichte der Stadt
Niirnberg, Bd. 63, 1976,
S.145-182. — P, Strieder
(Anm. 73), S. 152.

Sandrart/Klemm (Anm. 2),

I1. Teil, Kiinstler-Viten, S. 373.
83

Zuletzt Fritz Koreny:
Albrecht Diirer oder Hans
Schiufelein? Eine Neube-
wertung des »Benedikt-
meisters«. In: Zeitschrift

des Deutschen Vereins fiir
Kunstwissenschaft, Bd. 56-57,
2002-2003, S. 144~161.



tars®>, Man nimmt an, dass der Auftragan Diirer gegan-
gen war, der wohl die Mitteltafel entworfen hat. Doch
auch Schiufelein selbst war bereits am Entstehungs-
prozess beteiligt, wie seine Frankfurter Federzeichnung
fiir den oberen Teil der Mitteltafel belegt*. Mit guten
Griinden ist folglich davon auszugehen, dass Schiu-
felein bis zu seiner Wanderschaft in Siidtirol — sein
Aufenthalt in Meran ist im November/Dezember 1507
bezeugt — in Diirers Werkstatt mitwirkee .
Schwieriger als die Einschitzung der Frankfurter
Zeichnung Schiufeleins ist die Beurteilung der vier
ebenfalls in Frankfurt aufbewahrten Helldunkel-
zeichnungen zu den Fliigeln des Ober St. Veiter Altars
(Abb. 20 a, b), die fiir das Verstindnis der Diirer-Werk-
statt eine zentrale Rolle spiclen. Die bis in die jiingste
Forschung vertretene Zuschreibung an Diirer steht und
fillt mic der Beurteilung der »Griinen Passion«, die
den Frankfurter Blittern stilistisch besonders nahe
steht. Diirers Autorschaft ist immer wieder in Frage
gestellt worden; endgiiltig konnte man die Serie bis-
lang jedoch nicht abschreiben *. Damit ist auch noch
nicht das letzte Wort zu den Frankfurter Zeichnungen
gesprochen, die neuerdings fiir Hans Baldung Grien in
Anspruch genommen werden®. Ob sich dadurch auch
Baldungins Spiel um den Ober St. Veiter Altar bringen
lisst und ob ihm damit die Rolle der Betreuung des
Auftrags wihrend Diirers Reise nach Venedig zufille,
wird sich erst noch zeigen miissen. Der Entstehungs-
prozess des Ober St. Veiter Altars, der zum Schliissel-
werk fiir die Beurteilung der Diirer-Werkstatt wird, ist

durch Quellen nicht belegt. Angesichts der filigranen
Zuschreibungsfragen bewegen wir uns folglich auf sehr

diinnem Eis.
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Dieses Monogramm wurde
lange als spitere Zutat
bezeichnet. Wie der erhaltene
Holzstock belegt, ist das
Monogramm originaler
Bestand. Es ist demnach

nicht persénliche Signatur,
sondern Werkstattmarke; vgl.
M. Mende, Albrecht Diirer
(Anm. 14), Kat. 28. — Christof
Metzger: Hans Schaufelin als
Maler. Berlin 2002, S. 33.

85

C. Metzger (Anm. 84),
S.98-103, 235-244.

86
Wendepunkte deutscher
Zeichenkunst. Spatgotik und

Renaissance im Stadel. Bearb.

von Stephanie Buck. Ausst.
Kat., Stadelsches Kunstins-
titut, Frankfurt a. M.; Stad-

tische Galerie, Frankfurt a. M.

2003, Kat. 39, S. 126-128.
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C. Metzger (Anm. 84),
S.32-37, 91-116.
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Zusammenfassend Heinz
Widauer in: Albrecht Diirer.
Ausst. Kat., Albertina, Wien.
Ostfildern-Ruit 2003,

S. 304-324, der sich fiir eine
Zuschreibung ausspricht.

89

S. Buck (Anm. 87),

Kat. 58-61, S. 166-171.
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Als Parallelfall ist lediglich das Gedichtnisbild fiir
Lorenz Tucher in der Niirnberger Sebalduskirche zu
nennen, das Diirer 1511 entworfen hat. Die Ausfithrung
tibernahm Hans Siif von Kulmbach, der die Tafel 1513
vollendete und signierte. Kulmbach diirfte zu dieser
Zeit jedoch bereits cine eigene Werkstatt nach dem
Zuschnitt Wolgemuts gefithre haben, nachdem er 1511
das Niirnberger Biirgerrecht erworben hatte”. Es gibt
keinerlei zeitgendssische Quellen, die von einer Titig-
keit Kulmbachs in der Diirer-Werkstatt sprechen. Neu-
dorfer teilt lediglich mit, dass er ein Lehrjunge Jacopo
de Barbaris gewesen sei”. Auf Barbari kénnte demnach
ein Blatt wie die ménnliche Proportionsstudie in Berlin
(Abb. 21) zuriickgehen, da in Diirers Werk unmittel-
bare Vergleichsbeispiele fehlen*. Ist man friiher davon
ausgegangen, dass Kulmbach bereits um 1500 in die
Werkstatt Diirers eintrat, gelten heute die Jahre um
1504/05 bezichungsweise um 1507/08 als Zeitpunke
erster engerer Kontakte”. Auf der Basis der frithestens
ab 1508 mit Kulmbach in Verbindung zu bringenden
Gemilde, die bis zur Begriindung einer cigenen Werk-
statt und der erstmaligen Signierung von Gemilden im
Jahr 1511 entstanden sind, ist das Verhiltnis zu Diirer
schwer zu beurteilen®. Es ist daher fraglich, welcher
Quellenwert Sandrarts Mitteilung von 1675 zuzumes-
sen ist, der zufolge Kulmbach »ein Discipel Albrecht

920

Zum Diirer-Entwurf des von Kulmbach. Ph. Diss.,

Gedéchtnisbildes vgl. im vor-
liegenden Band den Beitrag
»Meister nach Diirer« von
Anja Grebe, Abb. 8. Zur Frage
der Kulmbach-Werkstatt vgl.
Alexander Léhr: Studien zu
Hans Kulmbach als Maler.
Wiirzburg 1995, S. 68-72.
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Neudoérfer/Lochner

(Anm. 1), S. 134, zu Barbari
ebenda, S. 130-131.
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Zu dieser Zeichnung zuletzt
M. Roth (Anm. 50), Kat. 49,
S. 92—93. — Barbara Butts:
The Drawings of Hans Siiss
von Kulmbach. In: Master
Drawings, Bd. 44, 2006,

S. 129,160, Nr. A 4, die das
Blatt als eines der wenigen
Dokumente fiir Kulmbachs
Titigkeit unter dem Einfluss
Barbaris wertet und um
1504/05 datiert.
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Vgl. Barbara Rosalyn Butts:
»Diirerschiiler« Hans Siiff

Harvard Univ., Cambridge,
Mass. 1985. — B. R. Butts
zusammenfassend in: Pain-
ting on Light. Drawings and
Stained Glass in the Age of
Diirer and Holbein. Ausst.
Kat., The J. Paul Getty Muse-
um. Los Angeles 2000, S. 134.
— Hartmut Scholz: Entwurf
und Ausfithrung. Werkstatt-
praxis in der Niirnberger
Glasmalerei der Diirerzeit

(= Corpus Vitrearum Medii
Aevi Deutschland, Studien,
Bd. 1). Berlin 1991, S. 132-136.
— P. Strieder (Anm. 73),

S. 126. — Matthias Mende in:
Amor als Topograph. soo Jah-
re Amores des Conrad Celtis.
Ein Manifest des deutschen
Humanismus. Ausst. Kat.,
Bibliothek Otto Schifer,
Schweinfurt 2002, S. 30-31.
94

Einen Uberblick iiber die
Gemilde bis 1511 gibt

P. Strieder (Anm. 73),
S.126-134, 250-258.
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Abb. 20 a, b Albrecht Diirer oder Werkstatt (?): Helldunkelzeichnungen fiir die Fliigel des Ober St. Veiter Altars mit der Kreuztragung Christi und

dem hl. Rochus, weifS gehihte Federzeichnungen auf grau grundiertem Papier, vor 1507. Stidelsches Kunstinstitut, Frankfurt am Main, Graphische
Sammlung, Inv. 689, 691.
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Diirers« gewesen und von seinem Lehrer »wegen
wohl ergriffener Manier « sehr geliebt und geférdert
worden sei”. Die damals in seinem Besitz befindliche
Berliner Entwurfszeichnung fiir das Tuchersche Ge-
dichtnisbild diente Sandrart gleichsam als Beleg fiir
das von ihm konstatierte freundschaftliche Verhiltnis
und die gemeinsame Arbeit von Lehrer und Schiiler an
einem Werk *. Grundlage fiir die Konstruktion solcher
personlicher Beziehungen waren jedoch wohl weniger
historische Belege als literarische Vorbilder, wie die
1550 erschienenen Kinstlerviten Giorgio Vasaris mit
ihren fiir die gesamte spatere Kiinstlerhistoriographie
beispiclhaften Lebensliufen und den von Lehrern zu
Schiilern gezogenen Entwicklungslinien.

Noch schwieriger zu definieren ist das Verhaltnis von
Diirer und Hans Baldung Grien, der als wichtigster und
kiinstlerisch bedeutendster temporirer Mitarbeiter Dii-
rers gilt. Als Beleg fir ein besonders enges Verhiltnis
gile die Haarlocke Diirers, die zwei Tage nach seinem
Tod abgeschnitten und an den in Stralburg lebenden
Baldung geschickt worden ist”. Aus Diirers Tagebuch
der Niederlindischen Reise geht auflerdem hervor, dass
er sowohl Blitter von Schiufelein auch als von Bal-
dung verkauft oder verschenkt hat”. Beides mag die
grofle Wertschitzung fiir Baldung bezeugen, der ciner
gelehrten Familie entstammte und damit fiir Diirer
auch intellektuell interessant gewesen sein diirfte.

Baldung hat sich in seinem Frithwerk intensiv mit
Diirers Werken beschiftigt, im Unterschied zu Schau-
felein dabei jedoch stirker eigene Akzente gesetze. Dies
gilt insbesondere fiir die wenigen Gemilde, die man
mit Baldung bis um 1507 in Verbindung bringen kann.
Sie dokumenticren dic Auseinandersetzung, jedoch

nicht die Zusammenarbeit mit Diirer, sicht man von
den beiden Tafeln mit den hll. Katharina und Barbara
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Sandrart/Klemm (Anm. 2),
IL. Teil, Kiinstler-Viten, IV,

Kapitel, S. 232. Auch Hans

Burgkmair miisse, »wie aus

seinen Werken abzunehmen
sei«, ein Lehrling Diirers
gewesen sein, fahrt Sandrart
fort.
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Zur Zeichnung vgl. Sandrart/
Klemm (Anm. 2), I1. Teil,
Kiinstler-Viten, IV. Kapitel,
S. 232, - Friedrich Winkler:
Die Zeichnungen Albrecht
Diirers I1. Berlin 1937,

Nr. 508, S. 154-155. — Meister
um Albrecht Diirer (Anm. 73),
Nr. 404, S. 229.
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Siehe oben, Anm. 36 sowie
Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 251. —

M. Mende, Albrecht Diirer
(Anm. 14), Kat. 119,

S. 428-429. - Lothar Schmitt:
Diirers Locke. In: Zeitschrift
fiir Kunstgeschichte, Bd. 66,
2003, S. 261-272.
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Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd. 1, S. 165, 167,
175.
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Abb. 21 Hans von Kulmbach: Minnliche Proportionsstudie, Feder
iiber Koblevorzeichnung, um 1505—1s10 (?). Staatliche Museen zu
Berlin, Kupferstichkabinett, Inv. KdZ 1276.

in der Stadtpfarrkirche Schwabach — den frithesten Ge-
milden Baldungs — ab, die bis heute auf zweifelhafter
Grundlage immer wieder als Standfliigel fiir den Paum-
gartner-Altar in Anspruch genommen werden ™. Auch
in seinen Glasmalerei-Entwiirfen, Baldungs wichtigs-
tem Beitrag zur Niirnberger Kunst, ging er eigene Wege.
Wie Hartmut Scholz, der sich nach Karl Adolf Knappe
am intensivsten mit der diirerzeitlichen Glasmalerei
in Niirnberg beschiftigt hat, deutlich macht, besitzt
Baldungs »einzigartige feinmaschige Zeichenweise «
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Gisela Goldberg, Bruno
Heimberg u. Martin Schawe:
Albrecht Diirer. Die Gemilde
der Alten Pinakothek. Miin-
chen 1998, S. 207f. Fiir die
Zusammengehorigkeit

pladierte etwa Kurt Locher in:
Niirnberg 1330-1550. Kunst
der Gotik und Renaissance.
Ausst. Kat., Germanisches
Nationalmuseum, Niirnberg.
Miinchen 1986, S. 368-370.
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Abb. 22 Hans Baldung Grien (Entwurf und Ausfiihrung?):
Anbetung der Konige aus dem Liffelholzfenster, 1506. Niirnberg,
St. Lorenz, Langhaus stid X111, 2 e/f.
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H. Scholz (Anm. 93), S. 84.
101

Dies wurde bereits von
Friedrich Winkler: Rezension
zu Meister um Albrecht Diirer
(Anm. 73). In: Kunstchronik,
Bd. 14, 1961, S. 267, vermutet,
wihrend Karl-Adolf Knappe
in: Karl Oettinger u. Karl-
Adolf Knappe: Hans Baldung
Grien und Albrecht Diirer in
Niirnberg. Niirnberg 1963,
Anm. 285, eine eigenhdndige
Ausfiithrung fiir unwahr-
scheinlich halt, dabei jedoch
ausdriicklich einen »Rest
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von Unsicherheit« zugesteht.
Nach H. Scholz (Anm. 93),

S. 88f., ist die Méglich-

keit einer eigenhandigen
Ausfithrung nicht mit letzter
Sicherheit auszuschliefen.
102

Zuletzt H. Scholz (Anm. 93),
S. 310-317.
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Es handelt sich dabei vor
allem um den Fliigel des
Alrars der Kirche in Beerbach
aus der Wolgemut-Werkstatt,
dessen enger Zusammenhang
mit dem Baldungschen Glas-
gemilde der Darbringung im
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weder in der zeichnerischen Eigenart der Entwiirfe
Diirers noch in den Werken der Hirsvogel-Werkstatt
Voraussetzungen '*. Die vielfiltigen Ubereinstimmun-
gen des Glasgemildezyklus der ehemaligen Niirnber-
ger Karmeliterkirche und des Loffelholz-Fensters in
St. Lorenz (Abb. 22) mit eigenhindigen Werken Bal-
dungs sprechen nicht nur fiir die Ausarbeitung der
Entwiirfe und Kartons durch Baldung, vielmehr legen
Zeichenweise und gezielte Auswahl von Farbglisern
auch eine cigenhindige Ausfithrung der Glasgemil-

1, Hierfiir hat man bislang einen anonymen

de nahe
Mitarbeiter in der Hirsvogel-Werkstatt verantwortlich
gemacht, der Baldungs Entwiirfe kongenial umsetzte,
dessen Handschrift sich jedoch mit Baldungs Wegzug
aus Niirnberg wieder verlor'””. Geht man von einer
Ausfiihrung durch Baldung selbst aus, eriibrigen sich
die komplizierten Versuche, innerhalb der Hirsvogel-
Werkstatt dafiir einen nur temporir fassbaren Mit-
arbeiter bestimmen zu miissen. Befreit man sich au-
erdem von der Vorstellung, Baldung sei in Niirnberg
ausschliefllich in Diirers Atelier titig gewesen, lassen
sich auch die Anlehnungen seiner Glasmalerei-Entwiir-
fe an Vorlagen aus der Werkstatt Wolgemuts erkliren ',
Es wire deshalb zu priifen, ob Baldungs Austausch mit
Diirer zwingend eine dauerhafte Tatigkeit in dessen
Werkstatt voraussetzt, oder ob er zeitweise auch bei
Wolgemut und in der Hirsvogel-Werkstatt gearbeitet
haben kénnte, bevor er 1506 den Auftragzu den beiden
Hallenser Altiren erhielt und Niirnberg verlief.

Tempel aus dem Niirnberger

Karmeliterkreuzgang (heute
in Grofigriindlach) einige
Ritsel aufgegeben hat;

vgl. H. Scholz (Anm. 93),

S. 310, Anm. 693, Abb. 103.
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Vgl. etwa K. Oettinger/
K.-A. Knappe (Anm. 101),
S.19-20, bes. Anm. 88, die
fir die Leitung der Werkstatt
Agnes verantwortlich machen
wollten; eine Vermutung, die
unter anderem auch Michail
J. Liebmann: Diirer und seine

Werkstatt. In: Albrecht Diirer.

Zeit und Werk. Hrsg. von
Ernst Ullmann, Giinter Grau
u. Rainer Behrends. Leipzig
1971, S. 14, und Matthias
Mende in: Saur Allgemeines
Kiinstler-Lexikon, Bd. 30,
Miinchen u.a. 2001, S. 297,
teilen. Fiir eine Fortfithrung
des Werkstattbetriebs

sprechen neben dem Ober
St. Veiter Altar lediglich die
Auftrage zu den Holzschnitt-
Illustrationen fiir Ulrich
Pinder. Dass diese zunachst
an Diirer gegangen und auf
Grund seiner Abwesenheit
von seinen Mitarbeitern
ausgefiihrt worden seien, ist
nicht belegt. Diese Annahme
stiitzt sich allein auf die Zu-
schreibung der Holzschnitte
im »Beschlossen Gart« von
1505 an die Diirer-Werkstatt,
wobei die vorgeschlagenen
Meister von Schiufelein tiber
den Benediktsmeister bis zu
Baldung, Kulmbach und Wolf
Traut reichen. Ahnliches gilt
fiir das » Speculum Passi-
onis« von 1507, fiir dessen
blattgrofle Holzschnitte
Schaufelein verantwortlich
zeichnete, wihrend Baldung



Im Hinblick auf den bereits erwihnten Brief Diirers
an Pirckheimer ist auch die vielfach vermutete fithren-
de Rolle Baldungs in Diirers Werkstatt wihrend der
Abwesenheit des Meisters kritisch zu hinterfragen '*:
Warum lieR Diirer seinen Bruder Hans zu Wolgemut
oder einem anderen Maler schicken, damit er etwas
lerne und der Mutter nicht auf der Tasche liege, wenn
mit Baldung, Kulmbach und Schiufelein leistungsfi-
hige Maler in der eigenen Werkstatt titig waren und
den Betrieb wihrend Diirers Abwesenheit in Venedig
weiterfithrten?

Eine prizisere Beurteilung des Verhiltnisses zwischen
Diirer und Baldung setzt die sicherere Einschitzungvon
Werken wie der Berliner Federzeichnung mit einem
Profilkopf voraus, den Baldung in Nachahmung Diirers
gezeichnet haben soll (A4bb. 23 und 24): Das Blatr gilt
als Beleg fiir dic frithe Beeinflussung der Werkstattmit-
glieder durch Dirers Konstruktionsstudien und Skiz-
zen idealer Proportionen und Physiognomien. Diirer
selbst soll wegen der zu starken Abdunkelung des Ohrs
als Korrektur das Wort »licht« auf das Berliner Blatt
geschrieben haben '™, Die Zeichnung wire damit ein
Indiz fiir einen akademieihnlichen Lehrbetrieb und
die personliche Weitergabe von Erkenntnissen in Fra-
gen der Konstruktion und Proportion von Figuren. So-
lange sich die Korrekturanweisung nicht eindeutig als
handschriftliche Notiz Diirers bestimmen lisst, bleiben
diese Uberlegungen jedoch hypothetisch.

Als Bilanz der verschiedenen, hier sehr knapp zu-
sammengefassten Belege bis gegen 1510 lassen sich
zwei Gruppen von Mitarbeitern greifen, die in enger
Bezichung zu Diirer standen: einerseits eine Gruppe ar-
chivalisch iiberlieferter, meist namenloser Mitarbeiter,
andererseits eine Gruppe von Kiinstlern, deren Werk
eine intensive Auseinandersetzung mit Diirer doku-
mentiert. Zwischen beiden Gruppen gibt es irritieren-
derweise keine Verbindungen. Die erste Gruppe legt
einen traditionellen Werkstattbetrieb mit zwei bis drei
Gesellen und einem Lehrknaben nahe. Erst durch die

lediglich mit drei und Kulm-
bach gar nur mit einem Holz-
schnitt beteiligt waren. Zum
»Beschlossen Gart« vgl. Karl
Heinz Schreyl: Hans Schiu-
felein. Das druckgraphische
Werk. Nérdlingen 1990,

Kat. 2-238, S. 53-74. — Rainer
Schoch, Matthias Mende u.
Anna Scherbaum: Albrecht
Diirer. Das druckgraphische
Werk, Bd. 3: Buchillustrati-
onen. Miinchen 2004,

S. 526-527. Zum » Speculum
Passionis« vgl. wieder-

um Schreyl (ebenda), Nr.
359387, S. 82—-88. — Jiingst
Birgit Ulrike Miinch: Cum
Figuris Magistralibus: Das
»Speculum Passionis« des
Ulrich Pinder (Niirnberg
1507) im Rahmen der spat-
mittelalterlichen Erbauungs-
literatur. Ein Passionstraktat
mit Holzschnitten der Diirer-
Werkstatt. In: Mitteilungen
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zweite Gruppe wird Diirers Werkstatt zu jenem ein-
zigartigen Lehrbetrieb, in dem drei Generationen be-
gabrer Kiinstler herangezogen wurden. Dass Diirer fiir
diese Kiinstler cine Leitfigur gewesen sein muss, steht
aufler Frage. Ob der enge Austausch jedoch eine Aus-
bildung und Titigkeit in Diirers Werkstart selbst vor-
aussetzt, ist im Hinblick auf die unsichere Quellenlage
und mogliche alternative Erklirungsmodelle fiir jeden
einzelnen der in Frage stchenden Maler und Graphi-
ker kritisch zu priifen. Dies gilt neben den erwihnten
»Diirerschiilern« auch fiir weitere Kiinstler der »ers-
ten Generation « wie Martin Caldenbach in Frankfurt
und Hans Leu in Ziirich, die Diirer in seinen Briefen
griilen lisst und die wohl fiir kurze Zeit in Niirnberg
titig waren ', Zu erwihnen ist schlieRlich auch Wolf
Traut, der erst nach 1507 in engere Bezichung zu Diirer
trat und vermutlich — wie bei den Holzschnitten zur
Ehrenpforte Maximilians I. - nur projektgebunden mit
Diirer zusammenarbeitete ',

Ob Diirer alle diese Meister im Sinne seiner theo-
retischen Uberlegungen im »Lehrbuch der Malerei«
ausgebildet und in ihrer Eigenstindigkeit bereits friih
gefordert hat, ob er damit »der erste moderne Leh-
rer diesseits der Alpen und seine Werkstatt die Keim-
zelle einer Akademie« gewesen ist, bleibt weiterhin

des Vereins fiir Geschichte
der Stadt Niirnberg, Bd. 92,
2005, S. 1-91, bes. S. 24-32,
mit starkerer Betonung der
Eigenstandigkeit und der
Loslosung der beteiligten
Kiinstler von der Diirer-Werk-
statt nicht zuletzt im Hinblick
auf die Verwendung eigener
Monogramme.
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Zuletzt M. Roth (Anm. 50),
Kat. 48. Zum Frankfurter
Blatt vgl. S. Buck (Anm. 87),
Kat. 23. Zu weiteren, mit der
Diirer-Werkstatt in Verbin-
dung gebrachten Proporti-
onsstudien Walter L. Strauss:
The Complete Drawings of
Albrecht Diirer. Bd. 5: Human
Proportions. New York 1974,
Kat. 2655—2663.
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Im Brief an Jakob Heller vom
26. August 1509 lasst Diirer
Martin Caldenbach gen. Hess
griilen. Diirer. Schriftlicher
Nachlass (Anm. 11), Bd. 1,

S. 69, 73; im Brief an Felix
Frey lasst er unter anderen
auch Hans Leu griifen, der
die fiinf mitgesandten

»stiicklen« mit den anderen
Genannten teilen soll. Diirer.
Schriftlicher Nachlass (Anm.
11), Bd. 1,

S. 106-107. Zu Caldenbach
vgl. Bodo Brinckmann

und Stephan Kemperdick:
Deutsche Gemilde im Stidel
1500-1550. Mainz 2005,

S. 113-171. - S. Buck (Anm.
87), Kat. 38. Zu Hans Leu und
seiner Auseinandersetzung
mit Baldungs Glasmalereien
ab 1510 zuletzt Painting on
Light (Anm. 93), S. 130-133.
107

Zu Wolf Traut zuletzt Sabine
Lata: Wolf Traut als Maler (=
Niirnberger Werkstiicke zur
Stadt- und Landesgeschichte,
Bd. 63). Niirnberg 2005, bes.
S. 79—90. Uber den Lebens-
lauf Trauts ist nahezu nichts
bekannt. Aktenkundig wird
der Maler erstmals 1512, doch
gibt keine der erhaltenen
Quellen Auskunft iiber sein
Verhiltnis zu Diirer. Eine
engere Beziehung zu Diirer
setzt nach Lata erst fiir die
Zeit nach der Riickkehr aus
Venedig im Jahr 1507 ein.



Abb. 23 Albrecht Diirer: Minnlicher Profilkopf, Federzeichnung, um 1503/0s. Stidelsches Kunstinstitut, Frankfurt am Main, Graphische Samm-
lung, Inv. 5433.
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Abb. 24 Hans Baldung Grien: Ménnlicher Idealkopf, Federzeichnung, um 1sos. Staatliche Museen zu Berlin, Kupferstichkabinett, Inv. KdZ 4.



eine offene Frage, die vor vierzig Jahren bereits von
Ludwig Grote im Ausstellungskatalog »Meister um
Albrecht Diirer « aufgeworfen worden ist ', Inwieweit
hat die uns liebgewordene Vorstellung von Diirer als
grofem und engagiertem Lehrer und Forderer meh-
rerer Kiinstlergenerationen angesichts der wenigen
und wenig aussagekriftigen Quellen Bestand? Las-
sen sich die postulierten Lehrer-Schiiler-Verhilenisse
durch Quellen und Werke belegen oder basieren sie
letztlich auf Uberlieferungen und Vorstellungen der
Sandrart-Zeit und des damals bereits fest etablierten
Akademiebetriebs? Blieben Diirers Studien und Expe-
rimente, sein Forscher- und Erkenntnisdrang individu-
elle Merkmale seiner Personlichkeit oder hatten auch
die Werkstattmitarbeiter Anteil daran? War Diirers
Werkstatt bereits ein nach italienischem Vorbild orga-
nisierter, innovativer Lehrbetrieb, in dem die Schiiler
nicht nur nach Zeichnungen des Meisters, sondern
auch nach gemeinsamen Modellen arbeiteten "2 Hatte
sich Diirers Werkstatt in ihrer deutlich individuelleren
Struktur von den spitmittelalterlichen Produktionsbe-
dingungen emanzipiert, die bei Meistern wie Riemen-
schneider und Cranach in rationalisiert homogenen
und anonymen Grofiproduktionen gipfelten? Fragen
tiber Fragen, die sich nicht schliissig beantworten las-
sen, ohne die auf Informationen und Interpretationen
unterschiedlichster Wertigkeit und Verbindlichkeit be-
ruhenden Vorstellungen und Annahmen gewissenhaft
zu tiberpriifen.

Fiir die Fragestellung dieses Beitrags ist einstweilen
zusammenfassend festzuhalten, dass weder die Schrift-
quellen noch die Befunde und Funde in den Diirerhiu-
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Meister um Albrecht Diirer
(Anm. 73), S.16. Zum
Lehrbuch der Malerei vgl.
Diirer. Schriftlicher Nachlass
(Anm. 11), Bd.2, S. 83ff. Zur
Einschitzung von Diirers
Werkstatt auflerdem M.J.
Liebmann (Anm. 104),
S.121-131.

109

Zum neuen Werkstattbegriff
in der Renaissance vgl. C.S.
Wood (Anm. 10), S. 36-72.
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sern, weder die kiinstlerischen Werke und der Vergleich

mit Gebriuchen in anderen Kiinstlerwerkstitten zu

einem historisch gesicherten Verstindnis der konkreten

Arbeitsverhiltnisse und -umstinde in den Diirerhiu-
sern beitragen. Damit bestitigen sich unsere eingangs

aufgestellten, skeptisch relativierenden Vermutungen:

Die Erkenntnisse der Bauforschung zum Diirer-Haus

haben keinen Quellenwert fir das Verstindnis von

Diirers Werk und seinen Arbeits- bezichungsweise

Ausbildungsmethoden. Unser Wissen iiber Personen

und Werke des Diirer-Kreises erlaubt lediglich Vermu-
tungen zur Raumnutzung in den Diirerhiusern. Dieser
erniichternde historische Befund tut der Bedeutung des

Diirer-Hauses als Erinnerungsstitte keinen Abbruch:

Seine Einrichtung und Nutzung sagt jedoch mehr aus

iiber den wechselnden Zeitgeschmack und die Projek-
tionen vom 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart als iiber
die historischen Verhiltnisse der Diirerzeit.

Von Daniel Hess stammen die Passagen zu den spatmittelalter-
lichen Bild- und Textquellen analoger Kiinstlerwerkstitten und
zu den Akteuren in Diirers Werkstatt. Thomas Eser verfasste die
vorangehenden Erlauterungen zu den Diirerhausern und den
hausarchiologischen Funden. Fiir Hinweise und Hilfe bei der
Recherche zum neuzeitlichen Atelierbild und zur Entwicklung der
Akademie danken wir Dr. Dagmar Hirschfelder und Jana Stolzen-
berger ganz herzlich.

Abbildungsnachweise: Staatliche Museen zu Berlin, Kupferstich-
kabinett. Foto: Jorg P. Anders (18, 22, 25). — National Gallery

of Scottland, Edinburgh (3). — Universititsbibliothek Erlangen,
Graphische Sammlung (20). — Stadelsches Kunstinstitut, Frankfurt
a. M. (21, 24). — Hartmut Scholz, Freiburg (17). — Stadtarchiv
Niirnberg (4). — Ashmolean Museum, Oxford (19). — Alle anderen:
Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg.





